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DeichStagSverlagung.
voraussichtlich am Freitag bis Mitte Januar!

Zn der Nazi-Presse ist seit Tagen zu lesen,
ich die Hitler-Partei gegen die Schleicher-Re-
chiung in schärfster Opposition treten wird.
Jas Gegenteil ist richtig.  Die Na-
iimalsozialistenhaben sich bereit erklärt, - am
Mag mit den bürgerlichen Parteien für eine
Vertagung . des , Reichstages bis
Ritte Zanua  r zu stimmen. So wird der
Schleicher-Regierung durch' die Nationalsoziali¬
lm Md nur durch sie das Leben ermöglicht. Ihr
Wrei von dem scharfen Kamps ist ein plum-
sli Schwindel.

Bor seiner Vertagung wird der Reichstag
ich den Vereinbarungen im Aeltestenrat noch
dieAmnesti e - Anträge erledigen. Die so¬
zialdemokratischen Anträge zur Einführung

einer Winterhilfe  und auf Aushebungmeh¬
rerer Notverordnungen werden voraussichtlich
den zuständigen Ausschüssen überwiesen. Ins¬
besondere die Nationalsozialisten haben erken¬
nen lassen, datz sie an einer sofortigen Erledi¬
gung dieser dringenden Anträge keinerlei
-Interesse  haben. ^

Nach heutigen Informationen wird es vor¬
läufig im Reichstag keinen Kampfzustandgeben.
Man rechnet damit, datz schon am Freitag sich
eine Mehrheit finden wird, zu einer Ver¬
tagung bis zum 15. Januar  bereit ist.

Die deutschnationale  Reichstagsfrak¬
tion teilt mit, datz sie bei der Präsidentenwahl
nicht sür Göring gestimmt habe, weil ihnen
durch die Nazis nicht zugesagt worden sei, für
ihren Kandidaten Eräf als Vizepräsidenten zu
stimmen.

hoovers Botschaft.
Re SAuldenIrase. —Wirlschastsvlüne
und-Hoffnungen.

Aus Washington  wird berichtet: In
«den Häusern des Kongresses wurde gestern
«>e Zahresbotschaft des Präsidenten Hoover
«lesen. Hoover  fordert darin als Pro-
Wmm der gegenwärtigen Kongretztagungeine
Altere Herabsetzung aller Bundesausgaben,
me Reform des Privatbanksystems und eine
M Zusammenarbeitmit dem Ausland in
«tshastsfragen. Der Präsident lehnt Len
«Mich der alliierten Schuldner nach Aufschub
« am 15. Dezember fälligen Kriegsschulden-
Muilgen mit der Begründung ab, datz Ver-

und Freundschaft nur dann erhalten
^ « .könnten, wenn man Verträge ge-

H erfülle,  bis sie durch ein gegen-
s Mb Abkommen geändert feien und eine für

. n segensreicheLösung gefunden sei.
Hoover mit, datz die Verhand¬

ln mit den alliierten Regierungen noch an¬

dauern,- er werde dem Kongreß eine ergänzende
Botschaft übermitteln, sobald diese Verhand¬
lungen abgeschlossen seien. — In der Botschaft
wird angedeutet, datz Hoover für diejenigen
Staaten , bei welchen Transferschwierigkeiten
bestehen, Matznahmen zur Behebung dieses
Hindesnissesvorzuschlagen gedenkt.

Von der W e lt wi r ts cha f t skonf  e r enz
erhofft Hoover eine Besserungder Warenpreise,
der Beschäftigungund des Geschäfts im allge¬
meinen, und zwar insbesondere durch Stabili¬
sierung der Währungen und Abbau der
Handelsschranken. Zur Ausgleichung des Bud¬
gets schlägt Hoover eine beim Fabrikanten zu
erhebende allgemeine Verkaufssteuer vor, von
der nur Nahrungsmittel und vielleicht be¬
stimmte Arten von Kleidungsstücken befreit
sein sollen.

Milderung in Berlin.
Attacke« auf Lebensmittelgeschäfte.

"l,7.  Dezember. Radio  dienst .)
M,«!» am Dienstag abend wieder

Kommunisten  festgenommen, die
»K « ^.̂ "lonstrationen durchsiihrtenund,
Wien Kegen sie einschritt. Widerstand
Ria» Demonstrationen gingen plan-

Stadtteilen vor sich. In meh-
Aen kam es dabei zur Plünderung

§,"..,"Mttelgeschä?ten. Als die Menge in
Allee gegen die Polizei eine

Ah,",? LEung einnahm, feuerte die Polizei
d» «"MV ab; getroffen wurde niemand.

EkilMn.» - berger Allee drangen fünfzig
Mer Demonstration in eine Erotz-

Es wurden vier Schinken- 75
Miniem? Speckseiten geräubert. Als der
dr» Mige Plünderer verfolgte, wur-

^ Schüsse avgefeuert, ohne datz er
^nde»»» worden ist. Der Anführer der
Lastet von einem lleberfallkommando
.^ «io-,^ .büdosten Berlins wurde ein Le¬
uten« geplündert. Hier „erbeu-
«iq, ° Demonstranten etwa 100  Pfund

Der letzte Akt.
wurde in Verlin-Westendd

i«I§ y„Muchtung Gertrud B - nderna
Unter den Jnteressente

> meunde der ermordeten Sängeri:
e d°» , Genf! .
M gestrigen Fünferbesprechungen in

^ »e der französische Ministerpräsident
erkenne an, datz das Ziel

"M , Deutschland und den an¬

deren entwasfneten Mächten die Gleichbe¬
rechtigung  in einem Regieme zu gewähren,
datz für alle Nationen die Sicherheit im Gefolge
Hatzen würde.

Freiherr von Braun,  der Ernährungs¬
minister des Reichskabinetts von Papen, hält
sein Amt auch im Kabinett Schleicher inne,
Der Ernennung war eine ausführliche Aus¬
sprache zwischen dem Reichsernährungsminister
und dem ReichswirtschaftsministerProf . Warm-
bold vorausgegangen, in der volle Uebereinstim-
mung hinsichtlich der künftigen Wirtschafts¬

politik erzielt wurde.

Ruhiger
ReilhStagsbeginn.

Formalitäten. - Präsidentenwahl. —
Senke Fortsetzung.

Eigenbericht aus Berlin.
Der Sitzungssaal und die Tribünen, auch

die Diplomatenloge, sind bis auf den letzten
Platz besetzt.

Der Alterspräsident v. Litzmann  wird
von den sämtlich in Partei -Uniform erschiene¬
nen Nationalsozialisten mit Heil!-Rufen be¬
grüßt. Der Alterspräsident dankt mit dem
Faschistengrutz. Die Kommunistenrufen: „Nie¬
der!" und „Der General der geschlagenen
Armee!" Rach der üblichen Feststellung, daß
kein,älteres Mitglied als er dem Reichstag an¬
gehört, eröffnet Abg. v. Litzmann (Nat.-Soz.)
als Alterspräsident die erste Sitzung des neuen
Reichstags mit einer längeren Rede.

Abg. Litzmann:  Wir hatten nach dem
jahrelangen fruchtlosen Experimentieren ge¬
hofft, daß der Reichspräsident die befreiende
Tat eintreten lassen würde, datz er den Führer
der stärksten, politischen Bewegung mit der
Führung der Regierung betrauen würde. (Bei¬
fall bet den Nat.-Soz., Lachen und Unruhe
links.) Statt dessen wurde ein parlamen¬
tarisches Scheingefecht geführt. Wan wollte
unserem Führer nicht die Macht überlassen, in¬
dem man ihm unerfüllbare Bedingungen stellte.
(Zuruf von den Kommunisten: „Ich denke, Hit¬
ler kann alles !" Heiterkeit.) Derselbe Präsi¬
dent, der einem Hermann Müller und Heinrich
Brüning sein Vertrauen geschenkt hat, gab es
nicht unserem Führer. Inzwischenhat die Not
unseres Volkes erschütterndeFormen angenom¬
men. Für den Feldmarschall, der uns im
Kriege die Rettung brachte, handelt es sich heute
um wichtigeres als den Marschallstab, nämlich
darum, datz er dem historischenFluch entgeht,
das deutsche Volk zur Verzweiflung getrieben
und dem Bolschewismuspreisgegebenzu haben,
obwohl der Retter bereitstand. (Beifall bei den
Nat .-Soz. — Lachen links.) Wenn es sich dar¬
um handelt, das Volk zu retten, dann dürfen
bei der Regierungsbildung nicht Rücksichten ge¬
nommen werden auf bestimmte Gesellschafts¬
schichten und Parteien oder gar auf eine aus¬
wärtige Macht. (Händeklatschen bei den Nat.-
Soz. — Unruhe links und Rufe: „Südtirol !" —
Ein Nat .-Soz. ruft nach links: „Ein Haufen
Tiere seid Ihr , keine Menschen!") Der Lärm
steigert sich und der Alterspräsident schließt
nach einigen im Saale kaum verständlichen
Sätzen seine Rede kurz ab und ordnet unmittel¬
bar darauf den Namensaufruf an. Von links
wird zu den Nationalsozialisten hiniibergerusen:
„Ihr habt den Beifall vergessen!" Beim
Namensaufruf meldet sich Abg. Buchmann nicht.
Die Kommunisten rufen : „Der sitzt im Gefäng¬
nis !" Der Namensaufruf ergibt die Anwesen¬
heit von 566 Abgeordneten. Der Reichstag ist
also beschlußfähig.

Nachdem das Schreiben des . Reichs¬
kanzlers  über die Ernennung der neuen
Reichsregierung verlesen und die inzwischen
eingegangenen Vorlagen bekanntgegeben sind,
beantragt

Abg. Dr. Fr ick (Nat.-Soz.) die sofortige
Haftentlassung der nationalsozialistischenAbge¬
ordneten Veller und Erezesch. Bei berden han¬
dele,es sich um Vergehen gegen die Notverord¬
nung vom 9. August, nicht um Vergehen gegen
das Leben.

Abg. Tor gl er (Komm.) fordern gleich¬
zeitig die Haftentlassung der drei kom¬
munistischen Abgeordneten Maddalena, Vuch-
mann und Vogt. In allen drei Fällen handelt
es sich um die Vollstreckung von Strafen , die

I wegen literarischen Hochverrats verhängt wor¬
den sind, im Falle Vogt um die Vollstreckung
einer Festungshaftstrafe wegen Verkaufs ver¬
botener Broschüren. Der Redner beantragt
weiter die sofortige Erledigung eines kom¬
munistischenAntrages, der die Burgfriedens¬
verordnung des Reichspräsidentenaufheben will.

Abg. Dittmann (Soz .)
stimmt den Haftenlassungsanträgender Kommu¬
nisten zu. In den von den Nationalsozialisten
beantragten Haftenlassungs-Fällen sei aber vor¬
erst eine Klärung notwendig. 2m Falle Veller
handele es sich darum, datz dieser nachts im Auto

durch Elberfeld-Barmen gefahren sei, aus dem
Auto geschossen und ein junges Mädchenschwer
verletzt habe. Veller befinde sich wegen Tot¬
schlagsversuch in Haft. 2m Falle Grezesch Han«
dele es sich darum, daß Erezesch zu den Schles¬
wig-Holsteinischen Vombenlegerngehöre, datz er
zunächst nicht als Abgeordnetergewählt war und
daß ein Vordermann auf der Liste zurücktreten
mutzte, als die inzwischen erfolgte Verurteilung
zu sechs Jahren Zuchthaus durch das Altonaer
Gericht unmittelbar bevorstand. Hier bestehe
also die Gefahr, datz ein Mißbrauch mit der
2mmunität getrieben wird. (Lärm rechts.) Dis
Sozialdemokraten seien nicht in der Lage, ohne
nähere Prüfung der Haftenlassung in diesen
Fällen zuzustimmenund beantragten, diese bei¬
den Fälle dem sofort zu bildenden Geschäftsord¬
nungs-Ausschuß zu überweisen, der schon morgen
dem Plenum Bericht erstatten könne.

Abg. Dr. Frick (Natsoz.) : Die Angaben des
Abg. Dittmann werden bestritten. Nachdem aber
der Abg. Dittmann Widerspruchgegen die Be«
Handlung unserer Anträge erhoben hat, erhebe
ich gegen die Behandlung der kommunistische«
Anträge Widerspruch. (Beifall .rechts und Pfui«
Rufe bei den Kommunisten.)

Alterspräsident von Litzmann  erklärt«
Wir kommen nun zur Wahl des Präsidenten . . ,
Die Kommunistenunterbrechenihn lärmend miL
dem Ruf : „Sie müssen erst unsere weiteren An«
träge zur Abstimmung stellen!" — Abg. Dr.
Frick (Natsoz.) schlägt den Abg. Göring zum
Reichstagspräsidentenvor.

Abg. Steinhoff (Dn .) : Trotz unserer Be¬
denken gegen die Person des Abg. Göring wür¬
den wir für ihn stimmen, wenn die National¬
sozialisten ihre Bedenken gegen . Der
Schluß des Satzes geht unter in den lärmenden
Rufen der Kommunisten: „Wir verlangen Ab¬
stimmung!"

Abg. Dittmann (Soz .) erklärt, seine
Freunde könnten zum Reichstagspräsidenten
nicht den Vertreter einer antiparlamentarischen
Partei wählen. Er schlägt als Gegenkandidaten
den Abg. Lobe  vor.

Abg. Remmele (Komm .) schlägt den Abg.
Torgler vor. 2n der Stichwahl würden aber die
Kommunisten für Löbe stimmen (hört! hört !),
obwohl sie den Sozialdemokraten nach wie vor
die Hauptschuld an der Stärkung des Faschis¬
mus beimäßen.

Zur Wahl steht außer den Abgg. Göring
(Natsoz.), Löbe (Soz .) und Torgler (Kom .)
auch der Abg. Eraef (Du .). Abg. Steinhoff,,
dessen Erklärung im Lärm der Kommunistenun¬
verständlich blieb, hatte den Abg. Graes vor¬
geschlagen mit der Begründung, die nicht ein¬
heitliche Stellungnahme der Nationalsozialisten
für dessen Wahl zum Vizepräsidentenmache es
den Deutschnationalen unmöglich, für den Abg.
Göring bei der Präsidentenwahl zu stimmen.

Bei der Präsidentenwahl erhielt Abgeord¬
neter Göring (Natsoz .) 279 Stimmen. Abg.
Göring ist somit im ersten Wahlgang zum
Reichstagspräsidenten gewählt, da die absolute
Mehrheit 273 Stimmen beträgt. Die National¬
sozialistenbegrüßen mit lauten Heil!-Rufen die
Verkündung des Wahlergebnissesund dann den
Präsidenten Göring, als er den Präsidentensitz
einnimmt.

Präsident Göring  dankt zunächst dem
Alterspräsidenten von Litzmann. Die deutsche
Volksvertretung sei in letzter Zeit herabgewllr-
digt worden. Man habe von überlebtem Parla¬
mentarismus gesprochen im Gegensatz zu einer
autoritären Staatsführung . Auch wir sind gegen
eine überlebte Parteiherrschaft, aber die Regie¬
rung hat alles getan, um den Begriff der Auto¬
rität gründlich zu zerstören. Der Kuhhandel der
letzten Wochen steht einzig da, und selbst alte er¬
probte Parlamentarier könnten vor Neid blaß
werden, wenn sie an diesen Kunhhandel der
autoritären Staatsregierung denken. (Heiter¬
keit und Beifall.) Wir brauchen eine autoritäre
Staatsführung , aber sie mutz der Verfassungge¬
mäß sich stützen auf die Kraft des deutschen Vol¬
kes und nicht auf Bajonette, denn Bajonette sind
zu allem möglichen gut, aber nicht, um darauf
zu sitzen. (Beifall.) Wir bedauern, daß durch dis



Ernennung - es Wehrministers zum Reichskanz¬
ler unsere kleine , aber ausgezeichnete Reichswehr
in den Streit der Parteien hineingezogen wird.
Niemals darf unsere Wehrmacht benutzt werden,
um im Innern als Polizei gebraucht zu werden.
(Beifall und hört ! hört !) Mit dem Artikel 48
wird jetzt so regiert , daß der reine Absolutismus
an der Tagesordnung ist. Wenn man der Volks¬
vertretung das Recht nehmen will , durch ein
Mißtrauensvotum eine Regierung zu stürzen, so
ist das niemals mit der Verfassung vereinbar.
Man mag zur Auflösung des Reichstags jedes¬
mal andere Gründe heranziehen , um dem Buch¬
staben der Verfassung zu genügen , aber dem
Geist der Verfassung entspricht dieses Verfahren
nicht. (Beifall .) Nach der Verfassung geht die
Staatsgewalt vom Volke aus und darum hätte
mit der Staatsführung Adolf Hitler betraut
werden müssen, hinter dem ein Drittel des gan¬
zen Volkes steht. (Unruhe bei den Kommunisten .)
Ich trete mein Amt an als Dienst am deutschen
Volke . (Beifall bei den Nationalsozialisten .)

Damit ist der Arbeitsstoff der ersten Sitzung
erledigt . Die nächste Sitzung soll nach dem Vor¬
schlag des Vizepräsidenten Esser  am Mitt¬
woch, 2 Uhr nachmittags stattfinden . Auf der
Tagesordnung soll nach seinem Vorschlag stehen
der Gesetzentwurf über die Vertretung des
Reichspräsidenten , Anträge auf Aenderung der
Notverordnung vom 4. September , Amnestie-
Anträge und Anträge auf Winterhilfe und Ar¬
beitsbeschaffung.

Abg . Löbe (Soz .) beantragt , auch die Ent¬
gegennahme der Regierungserklärung und die
Anträge auf Abschaffung der Sondergerichtsbar-
keit auf die Tagesordnung zu setzen.

Abg . Torgler (Komm .) meint , es sei inter¬
essant, daß der nationalsozialistische Präsident die
entscheidenden Abstimmungen gegen das neue
Kabinett Schleicher noch nicht auf die Tagesord¬
nung gesetzt habe. Die Kommunisten müßten
verlangen , daß schon am Mittwoch die Anträge
auf Aufhebung aller Notverordnungen und die
Mißtrauensanträge gegen das Kabinett Schleicher
auf die Tagesordnung gesetzt werden . Nach dem
nationalsozialistischen „Westdeutschen Beobachter"
sei doch die neue Regierung nur ein dürftig reno¬
viertes Papen -Kabinett . Dieses Blatt habe den
neuen Reichskanzler „Primo de Schleichero" ge¬
nannt . Nun sollten die Nationalsozialisten
Farbe bekennen und morgen schon über das Miß¬
trauensvotum abstimmen.

Abg . Dr . Vreitscheid (Soz .) widerspricht
dem kommunistischen Verlangen schon am Mitt¬
woch über den Mißtrauensantrag abzustimmen.
Die neue Regierung habe einen Anspruch darauf,
mit ihrem Programm gehört zu werden , und der
Reichstag habe das Recht, seine Meinung zu
diesem Programm zu sagen . Beim Papen-
Kabinett war die sofortige Abstimmung deshalb
möglich , weil Papen schon wochenlang vorher
sein Programm durch den Rundfunk verkündet
hatte . Dem neuen Kabinett stehen auch die So¬
zialdemokraten mit großem Mißtrauen gegen¬
über , zumal die Ernennung von Dr . Bracht zum
Innenminister erkennen läßt , daß der bisherige
Kurs fortgesetzt werden soll. Die Kommunisten
wollen aber mit ihrem Antrag viel weniger die
Regierung stürzen als den Parlamentarismus
untergraben.

Abg . Torgler (Komm .) : Ans liegt nur
etwas an Taten , nichts am Reden.

Abg . Löbe (Soz .) : Das mutz ausgerechnet
Herr Torgler sagen. (Heiterkeit .) Wenn zuerst
über die Mitztrauensanträge abgestimmt wird,
dann können wir die sozialpolitischen Anträge
gar nicht mehr erledigen.

In der nun folgenden Abstimmung wird der
kommunistische Antrag , das Mißtrauensvotum
schon morgen auf die Tagesordnung zu setzen,
mit allen Stimmen gegen die der Kommunisten
abgelehnt . Die Kommunisten rufen zu den
Nationalsozialisten hinüber : „Die Retter
Schleichers !"

Gegen die Sozialdemokraten und Kommu¬
nisten wird auch der sozialdemokratische Antrag
aus Regierungsprogrammdebatte abgelehnt . Es
bleibt beim Vorschlag des Präsidiums . Schluß
der Sitzung gegen 8 Uhr abends . (Heutige
Sitzung um 3 Uhr.)

Für die nun folgendeWahl des ersten Vize¬
präsidenten schlägt Abg. Frick (N.-Soz.) den
Abg. Esser (Ztr .) vor.

Abg . Löbe (Soz .) : Wir schließen uns diesem
ausgezeichneten Vorschlag an . Wir hoffen da¬
bei, dem Herrn Reichstagsprästdenten Göring
eine Hilfe zur Seite zu stellen für seine Be.
mühungen um die Parlamentsrechte und um
die Verfassung von Weimar . (Heiterkeit .) —
Von den Kommunisten wird der Abg . Torgier
vorgeschlagen.

Erster Vizepräsident wird der Abg . Esser
(Ztr .) mit 445 Stimmen . Auf den Abg. Torg¬
ier (Komm .) fielen 95 Stimmen.

Zur Wahl des zweiten Vizepräsidenten schla¬
gen die Sozialdemokraten  den Abg.
Löbe , die Nationalsozialisten den Abg. Rauch
(Payr . Vp,), die Deutschnationalen den Abg.
Graef und die Kommunisten den Abg. Torgler
vor . Die Wahl ergibt für den Abg. Rauch
(B . Vp .) 195. für den Abg. Löbe (Soz .) 198,
Graef (Dn .) 58 und Torgler (Komm .) 93
Stimmen . Demnach hat keiner der Kandidaten
die absolute Mehrheit erreicht. Es muß Stich¬
wahl zwischen den Abgg . Rauch und Löbe statt-
frnden - In der Stichwahl wird Abg . Rauch
(B . Vp.) mit 255 Stimmen zum zweiten Vize¬
präsidenten gewählt . 202 Stimmen fielen auf
den Abg . Löbe.

Als dritter Vizepräsident wird von den
Nationalsozialisten vorgeschlagen Abg. Dr.
Hugo (D . Vp .) , von den Sozialdemokraten Abg.
Löbe , von den Kommunisten Abg . Torgler und
von den Deutschnationalen Abg . Graef . Stim¬
men erhielten Abg . Dr . Hugo 204, Löbe 193,
Abg . Torgler 87 und Graef 52. Es findet also
Stichwahl zwischen Hugo und Löbe statt . Als
Ergebnis der Stichwahl stellt Vizepräsident
Esser fest, daß sowohl für den Abg . Löbe wie
für den Abg . Hugo je 205 Stimmen abgegeben
seien . (Größe Heiterkeit .) Außerdem seien 105
ungültige Stimmen abgegeben . Nach diesem
Ergebnis , erklärt der Vizepräsident , müsse der
dritte Vizepräsident durch das Los fest-gestellt
werden . Vizepräsident Esser zieht das Los und
verkündet dann , daß der Ab«. Dr . Hugo ge¬
wählt sei. (Gr. Heiterkeit .) Später wuü >e
dieses Ergebnis dahin berichtigt , daß Löbe
mit 205 Stimmen gen ählt >st.

Dann folgt die Wahl der Schriftführer. Die
Wahl der 12 Schriftführer wird in einem Wahl¬
gang vollzogen. Das Ergebnis dieser Wahl
wird in der Mittwoch-Sitzung verkündet wer¬
den. Hierauf benennt das Haus die Mitglieder
für den Auswärtigen Ausschuß und den Ueber-
wachungs-Ausschuß, die sich am Mittwoch kon¬
stituieren sollen.

Abg. Torgler (Komm .) beantragt jetzt noch¬
mals die sofortige Abstimmung über die Ent¬
lassung der in Haft befindlichen drei kommu¬
nistischen Abgeordneten . Abg. Dr. Frick (N -S .)
erklärt , er werde der sofortigen Abstimmung
nicht widersprechen, wenn sie zugleich auch für
die beiden nationalsozialistischen Abgeordneten
gelte . Widerspruch wird diesmal nicht erhoben.
Die Haftentlassung  der fünf Abgeord¬
neten wird mit den Stimmen der National¬
sozialisten und Kommunisten be¬
schlossen.

Der künftige Leiter des Reichswehr¬
ministeriums?

Oberst Vredow,  Chef des Ministeramtes im
Reichswehrministerium , soll den neuen Reichs¬
kanzler von Schleicher in seinem Amt als

Reichswehrminister vertreten.

Dreifacher Kindesmord aufgedeckt.
Zn Aschaffenburg  stand die ledige Ar¬

beiterin Anna Guthermut in Völkersleier im
Verdacht, ihr Kind getötet und beseitigt zu
haben. Sie wurde deshalb in Haft genommen.
Bei Nachgrabungen im Keller des Gemeinde¬
hauses wurde die Leiche des Kindes gefunden.
Daraufhin Kat die Verhaftete ein Geständnis
abgelegt , daß sie außerdem noch zwei Kinder
ums Leben gebra - t hat . Die Nachforschungen
im gleichen Keller bestätigten diese Aussage.

Häßlicher Ileberfall.
Im Anschluß an eine öffentliche Sprech¬

stunde der Arbeiterwohlfahrt in Sternesburg
bei Husum,  zu der sich etwa 150 ländliche
Arbeiterinnen und Arbeiter eingefunden hatten,
überfiel eine Nazibande den sozialdemokratischen
Parteisekretär Dölz , und brachte ihm schwere
Wunden an der rechten Schläfe bei . Der Schlä¬
ger konnte festgestellt werden.

Das Todesessen.
Zn Paris  ist eine aus Belgien stammende

Schifferfamilie durch den Genuß verdorbener
Nahrungsmittel vergiftet worden . Die beiden
Binder der Familie , ein Knabe und ein Mäd-
ben , starben unter entsetzlichen Qualen . Der
Schiffer und seine Ehefrau sind in ernstem Zu¬
stande in ein Krankenhaus eingeliefert worden.
Frecher Raubüverfall auf einen Hausbesitzer.

In Berlin wurde ein Raubüberfall in der
Nähe des Schlesischen Bahnhofs verübt . Dort
wurde der Hausbesitzer Albert Stöfflin von noch
Unbekannten Leim Betreten seines Hauses nie¬
dergeschlagen. Darauf wurde er der einkassier¬
ten Mietsgelder in Höhe von 200 RM . beraubt.
Die Täter sind in der Nacht mit ihrer Beute
entkommen.

Im Spiel erhängt.
In Neustrelitz  wurde der elfjährige

Schüler Heini L. in einem zu der elterlichen
Wohnung gehörigen Schuppen erhängt auf¬
gefunden . Der Knabe hatte nachmittags mit
einem Schulkameraden gespielt und hatte sich,
wie stets , gegen 6 Uhr abends nach Hause be¬
geben. Die Mutter hatte ihren Sohn bereits
kommen hören , hatte ihm die Haustür geöffnet
und war wieder an ihre Hausarbeit gegangen.
Als der Junge daraufhin nicht in der Wohnung
erschien, nahm sie an , daß er zu Nachbarn ge¬
gangen wäre , wo sie ihn einige Zeit später ab¬
holen gehen wollte . Der Knabe war aber dort
nicht aufzufinden . Als man schließlich, nach
etwa einer Stunde , auf die Suche ging , fand
man den kleinen Heini in dem Schuppen be¬
wußtlos an einer starken Schnur hängend auf;
Wiederbelebungsversuche waren erfolglos . Die
Gründe, die den Tod verursachten, werden wohl
unaufgeklärt bleiben . Am wahrscheinlichsten ist,
daß der Junge Erhängen gespielt hat und dabei
verunglückt ist.

Abschied des griechischen Gesandten von Berlin.

Jean Politis,  griechischer Gesandter in der
Reichshauptstadt seit 1930, ist von Berlin ab¬
berufen und als Gesandter nach Belgrad ver¬

hetzt worden.

Die Lügen-es Giftkochs.
Ser Prozeß um de« schlesische« Land,«

Ruder brachte, ist die Arbeitslos, »,-u *Auch in der Dienstag-Sitzung des Gör¬
litz er  Schwurgerichts gegen den des fünf¬
fachen Giftmordes beschuldigten Klein-Part-
witzer Schuhmachermeister Just  blieb der An¬
geklagte bei seinem Widerruf. Er behauptete,
daß seine Opfer nicht durch Mord, sondern durch
Selbstmord ums Leben gekommenseien.

Der Angeklagte wurde durch die Zeugin
Frau Kamps , die Mutter seiner verstorbenen
zweiten Frau , schwer belastet . Die Zeugin er¬
klärte : „Ich erfuhr eines Tages , daß Just
meine Tochter oft geschlagen hat. Einmal kam
ich ins Haus , da saß meine Tochter da und
weinte . Sie hatte einen Strick in der Hand
und sagte : ich nehme mir das Leben : ich halte
es nicht mehr aus : jetzt hat er mir bis auf
zehn Pfennig alles Geld weggenommen und ist
zu einer Sitzung fortgefahren ! Als ich ein
andermal kam, da sagte me!--- Tochter : Denk
mal . Mutter , eben habe ich einen Schluck
Kaffee genommen und dreimal vom Christ¬
stollen abgebissen, — nun ist mir so übel . Da
erbrach sie sich auch schon, ganz merkwürdig,
ganz grün . Ich habe den Stollen sofort in den
Ofen gesteckt. Und als ich wieder ein anderes
Ml azu meiner Tochter komme, da liegt doch
das Mädel lang hin , hat furchtbare Schmerzen
und schreit immerzu : In mir ist Feuer , mir
verbrennt alles !" Vors . : „Meinen Sie , daß
sich Ihre Tochter das Leben genommen hat ?"
Zeugin: „Aber Herr Richter , sie hat doch
große Pläne gemacht. Aber bevor sie starb, da
ist- Just die ganze Nacht bei ihr im Kranken¬
haus geblieben und war sehr zärtlich und be¬
folgt ." Dorf . : „Nun Herr Just was hat sich
in jener Nacht zwischen Ihnen und Ihrer Frau
abgespielt ? Haben Sie ihr Gift gegeben ?" An¬
geklagter: „Aber Herr Nichter !" Vors . :
„Und nun erzählen Sie uns das große Ge¬
heimnis . das Sie ihrer Schwiegermutter ins
Gesicht sagen wollten ?" Der Angeklagte
macht lange Ausflüchte , bis ihn der Vor¬
fitzende  energisch ermahnt : „Nur das große
Geheimnis will ich jetzt wissen." Schließlich er¬
klärt Just : „Ja also , die Schwiegermutter bat
zu meiner Frau gesagt : in ein paar Wochen
wird bei dir wieder etwas unterwegs sein
da hat sie sich also vor Kummer und Verzweif¬
lung darüber das Leben genommen . Das ist
das Geheimnis . . . ."

Verurteilter Mörder.
Das Schwurgericht Stendal  verurteilte

den Maurer Jelas aus Stendal wegen Tot¬
schlags zu 15 Jahren Zuchtha  us . Der
Angeklagte hat im Juni dieses Jahres seine
Ehefrau Helene im Verlauf eines Streites mit
dem Veil erschlagen. Nach der Tat versenkte
der Mörder den Leichnam in einen Brunnen.

Zapaans Marine -Unglück.

Es wird bekannt gegeben , daß die volle
etatmäßige Besetzung in Stärke von 120 Mann
an Bord des gesunkenen Zerstörers „Sawarabi"
war , so daß mit dem Verlust von 108
Mann  gerechnet wird , nachdem bisher nur 14
gerettet werden konnten . Die Unglücksstelle
liegt etwa 100 Seemeilen von Formosa ab.
Die Rettung der Ueberlebenden erfolgte durch
drei Torpedobootszerstörer , die an die Unglücks¬
stelle geeilt waren.

Die Arbeitslosigkeit in England.

In England ist die Zahl der Arbeitslosen
im letzten Monat um 58 000 auf 2 799 808 ge¬
stiegen.  Seit den Parlamentswahlen , die die
„nationale Regierung " vor einem Jahr ans

184 891 gestiegen . Der Beschäftig»,,»̂
des letzten Monats ist zum Teil saisö»^ ?"«
Natur , umfaßt aber auch die Fabrikatb̂ ^
Elektrizitätsgeräten und der Zuteind»^

Eroßfeuer in Nordschleswig,
Bei Hadersleben  im nahen

brannte nachts der Besitz von Lund bis»
Wohnhaus nieder. Mitverbrannt linss ,
Kühe , 4 Pferde,  einige Schweine «F
gel und für rund 25 000  Kronen Inventar

Grauenhafter Selbstmord.
In Lemberg  hat eine 67jähri<>° k

namens Dobromilska in furchtbarer »
Selbstmord begangen . Zunächst machtez, ^
durch reichlichen Alkoholgenuß betrunkenV
begoß sie sich mit Oel und zündete ihre «2
an . Nach einiger Zeit fanden Nachbarndie
kohlte Leiche. ^

Je Buenos Aires  schleuderten Etvi
kende gestern eine Bombe gegen einen vollbel,«
ten Omnibus . Zwölf Fahrgäste wurden
verletzt.

In Nizza ist gestern der Dramatiker Er,,»
Brieux, -er Verfasser des vielaML
Schauspiels „Die rote Robe ", im 75. Lebens,
gestorben.

Die gestern auf dem Flugplatz Verlin-St°°i.»
abgestürzte Fliegerin  Fräulein »
Löben ist ihren schweren Verletzungen erlesen.

Der deutschnationale Geheimrat Til>
lich,  der Hauptangeklagte in dem zur U
schwebenden Devisenschieberprozeß, wurde »eite,,
auf freien Fuß gesetzt. Die Freilassung erfch,,
gegen Stellung einer Kaution von 4800 RN,

Ln einer in Vechta gehaltenen Rede sagte d«
oldenburgische Finanzminister Paul », die K
ausschiebung der Gehaltszahlung an die Be»
ten und die Berwaltongsreform seien noi« ,-
dige Maßnahmen zur Erhaltung der Test,
ständigkeit Oldenburgs.

Vermischte Notizen . Trotzki  ist gestern i:
Paris eingetroffen . — Nach dem Abschluß
französisch-russischen Nichtangriffspaktes verhU
delt gegenwärtig die russische Handelsdelegaim
in Paris mit Schneider -Creuzot und d»
Waffenwerken Hotchkiss über die Lieferu«
von Kriegsmaterial.  Mit den Hotchltz
Werken ist bereits ein erstes Lieferungsabk»
men abgeschlossen worden , dem weitere solm
sollen . Es handelt sich bei dem erteilten Ach
trag um die Lieferung von 100 leichtenFck
geschützen, sowie 600 Maschinengewehren, -
Der Völkerbundsrat hat beschlossen, zur BegO
achtuna über den Konflikt zwischen Bolivier
und Paraguay  eine Kommission an A
und Stelle zu entsenden . — Der Reichs!
Präsident  wohnte am Dienstägmittag de»
Gottesdienst im Dom bei , der aus Anlaß der
Reichstagseröffnung stattfand . — Em .Ha»
wagen wurde beim Ueberqueren des Bah»'
damms bei Radom (Polen ) vom Schnellzug»
faßt . Vier vom Markte heimkehrende Handle!
wurden zermalmt . Der Führer des Cesp»
ülieb unverletzt . — Ein Bauer wurde bei Ke»«!
in Wolhynien von einem Rudel Wölsl
überfallen  und zerrissen. Zwei in da
Nähe weidende Pferde wurden ebenfalls m
den Wölfen angegriffen . Die Bevölkerung, dn
vor der überhandnehmenden Wolfsplag« >r
ständiger Furcht lebt , bereitet umfassendeM
nahmen vor . — In Wesermünde landet« «
Fischdampfer „Wilhelm und Marie" M
große, unter Island gefangene Erundhais s«
etwa 1000 Pfund.  Sie werden ausWO
lich für die Trangewinnung verwandt um«

Virrerv lSgNÄre LnSIiIungr
Diät.

Von
Jo Hanns Rösler.

Nachdruckverboten.

Der Arzt hatte die Untersuchung beendet und
bat den Patienten , im Sessel neben seinem
Schreibtisch Platz zu nehmen.

„Zu Ihrer Beruhigung kann ich Ihnen Mit¬
teilen , daß Sie kein organisches Leiden haben ",
sagte er. „Herz und Lunge sind vollkommen
in Ordnung . Trotzdem müssen Sie unbedingt
etwas für sich tun , wenn sie nicht vollkommen
zusammenklappen wollen . Ihre Nerven sind zer¬
rüttet . Ihr Organismus ist erschöpft, kurz und
gut die alte Geschichte, wie man sie ber dem
heutigen Grotzstadtmenschen nur allzu häufig
trifft . Wenn Sie wieder auf den Damm kom¬
men wollen ^ müssen Sie mit Ihren Lebens¬
gewohnheiten vollkommen brechen."

Der Patient schien ein wenig ängstlich.
„Wie macht man das, Herr Doktor?"

fragte er.
Dr Arzt maß die Bauchwölbung des Hilfe¬

suchenden mit einem kritischen Blick.
„Sie leben wohl ziemlich üppig ?"
„Ich muß gestehen, ich esse gern ."
„Und wie steht es mit dem Alkohol ?"
„Ich bin kein Trinker . Aber täglich einige

Glas Vier und gelegentlich eine Flasche Rot¬
wein - "

Der Arzt hob warnend den Finger.
„Sehen Sie , lieber Freund , das muß un¬

bedingt aufhören ! Ein paar Monate hindurch
müssen Sie den üppigen leiblichen Genüssen ent¬
sagen, ganz einfache Kost und keinen Alkohol.
Bald werden Sie darauf kommen, wie wunder¬
bar ein Stück kräftiges Schwarzbrot mit einem
Schluck Wasser schmeckenkann."

„Das freut mich! Das freut mich wirklich!",
rief der Patient lebhaft.

Der Spezialist war überrascht.
„Ich freue mich, daß Ihnen die Einhaltung

dieser Vorschrift nicht unangenehm zu fein
scheint. Die meisten Menschen, die gewohnt sind,
gut zu leben , jammern entsetzlich. Nun weiter

— wie steht es mit dem Rauchen ?"
„Vierzig Zigaretten im Tage ." .
„Fünf Zigaretten im Tage sind das AeuM

was ich Ihnen erlauben kann."
Der Patient erwiderte ernst: . .
„Ich versichere Ihnen , daß ich kerne ev

rauchenwerde." „ .
„Solche Patienten hat man gern , nm«^

Arzt freundlich „.außerdem brauchen Ei«Ms
keine Ueberanstrengungen. Jeden vp,
Schwimmen, Netten, Tennis, selbst^
müssen Sie vorläufig aufgeben."

„Das habe ich mir vorgestellt ."
Der Arzt zögerte ein wenig, bevor eri

sprach:
„Und jetzt kommen wir zu einem etwasV

Punkt. Aber schließlich, als Mann M^
ich weiß, daß ich viel von Ihnen verl»
einige Monate müssen Sie sehr enV»"
leben." ^ . -M

„Ich verspreche Ihnen , während derE
Monate keine Frau auch nur anzusehen-

Der Arzt erhob sich.
„Ich sehe, wir verstehen uns ." ,
Als der Patient nach Begleichung desr

rars das Sprechzimmer verlassen wom°>
plötzlich der Arzt : ,

„Etwas Wichtiges hätte ich beinaheve«
Es ist unbedingt notwendig, daß Sw
viel frische Luft einatmen, daß Sw ^ ^
das Wochenende immer im Freien zub»W
viel spazieren gehen."

Der Patient erschrak. M/s
„Das — das wird sich leider nB ^

lassen."
Der Arzt sah verwundert aus. ,
„Aber das ist doch das Leichteste!

doch jeder !" . . .
„Ich nicht, Herr Doktor, ich nM
zMarum denn nicht?"
Der Patient sagte leise:
.Eine unangenehme Verwicklung,

ein Geschäft gemacht, das gewisse Leuw
harmlos hielten."

„Und —?" fragte der Arzt.
Der Patient fuhr fort:

- — und da muß ich morgen,,
monatliche Gefängnisstrafe antreten-

Das kB
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WS dem Amtsgericht.
Schwer bestrafte Fürsorge-Nutznießer.

n Me Anklage wegen Vergehens gegen das
Mdelgewerbebestellerungsgeseh hatte sich der

Gustav F . zugezogen . Der Beschul¬
te hatte Waren angeboten , ohne im Besitze

behördlicherforderlichen Erlaubnisscheines
.«lein. Gin polizeilicher Strafbefehl über
M RM. war die Folge . Gegen diesen erhob
t Einspruch, da er in Unkenntnis der Landes-
?»neen auf oldenburgisches Gebiet geraten sei.

Gericht setzte gestern eine Geldstrafe
Hon zehn Reichsmark  bzw . einen Tag

vorbestrfate Ernst E . hatte für die Mo-
„je luli . August und September Arbeitslosen-
«Mstühung bezogen, trotzdem er in dieser
Ut weit über 200 RM . an Arbeitslohn ver-
Mnahmte. E. hatte nur einen geringen Teil
ikinesVerdienstes angegeben . Als Entschuldi-

führte er an, sich Kleidung für dsa Geld
hasst zu haben . Das Urteil lautete aber

ufzwei Monate Gefängnis,  weil die
ßmr bedrängten Gemeinden heute kaum sel-
kl ihren Verpflichtungen gerecht werden könn-
N und nicht noch auf erfolgte Weise geschädigt
»erdendürften.

Auch Siebelt B . machte der Wohlfahrts-
Wrde gegenüber falsche Angaben und schädigte
dieStadt dadurch um etwa 400 RM . Der An-
Mgte arbeitete, während er sich die Unter¬
stützungzahlen liest, bei einer hiesigen Spedi¬
tionsfirma und verdiente verhältnismässig gut.
Dm vollen Arbeitslohn habe er nicht gemeldet ',
di er in schlechtenwirtschaftlichen Verhältnissen

habe und sich Wäsche und Möbel kaufen
mutzte. Auch hier erkannte das Gericht wegen
Jetrugeß auf zwei Monate Gefängnis.

Linen Strafbefehl über 15 RM . hatte der
Kuusniann Johannes F . bekommen, weil er in
mm von ihm übernommenen Geschäft Milch
mluuste, ohne diese Absicht der Behörde mit-
Kikn. Seinen Widerspruch gegen die Poli-
Mmfe begründete F . mit Unkenntnis des be-
tiessenden Gesetzes. Das Gericht ermäßigte die
Strafe auf fünf Reichsmark.

Aus der Untersuchungshaft vorgeführt wurde
der 20jährige SchlosserEmil U. aus Berlin.
Da Angeklagte befindet sich auf Wanderschaft.
As seiner Tour kam er auch nach Jever , wo er
da Ladenkasseeines Kaufmanns zwölf Reichs¬
markentwendethaben soll. Der als Zeuge ver¬
nommene Sohn des Bestohlenen und eine Nach¬
dem wollten in dem Beschuldigten allerdings
den Täter so ungefähr wiedererkennen. Die
Ateischafi des Angeklagten bezüglich des Dieb-
Ituhls wurde nicht erwiesen , weswegen er in
Wem Punkte freigesprochen werden mutzte.
Wegen Bettelns erfolgte eine Verurteilung zu
dreiTage n H a f t.

Die Rüstringer Wärmehalle.
Seit einiger Zeit ist die Wärmehalle, die

ich in der früheren „Neuen Burg " befindet,
«eder eröffnet. Gleich beim Eintritt fällt
emeindie Ruhe und die Disziplin auf, die hier
Mtesi auch berührt einem die Sauberkeit an-
Mhm. Die Hausordnung verbietet bei
umse mit LokalverbotVerunreinigung, lautes
Msen und Lärmen. Den Anordnungen des
MMulters hat sich jeder zu fügen, ihnen wird

immer gefolgt. An den meisten Tischen,
kr !md 12 bis 14 Stück vorhanden , wird Skat
Moppt. Aber auch Schach, Mühle. Dame,

Wer zahlt Vürgertteuer?
Was hat der einzelne zu entrichten ? — Wer ist steuersrei?

In den Jadestädten werden in diesen Tagen
die Steuerkartsn zugestellt, auf denen die Bür¬
gersteuer für das Jahr 1933 angefordert wird.
Die Höhe der Bürgersteuer richtet sich nach dem
Einkommen , das im Kalenderjahr
1931  bezogen worden ist. Bürgersteuerpflichtig
sind jedoch auch Personen , die im Kalenderjahr
1931 einkommensteuerfrei gewesen sind.

Die Bürgersteuer staffelt sich nach der
Höhe des Einkommens . Sie wird in Wil¬
helmshaven  und aller Voraussicht nach
auch in Rüstringen  für 1933 in Höhe des
fünffachen  Landessatzes erhoben. Der
Landessatz beträgt sür einkommensteuer sreic
Personen 3 RM ., für Personen mit einem
Jahreseinkommen bis zu 4599 RM . 8 RM .,
mit mehr als Mr 4899 RM . bis 8999 NM.
9 RM . usw.

Die in den Jadestädten zu zahlende Bürger-
steuer beträgt also z. B . für Personen mit einem
Einkommen bis zu 4800 RM . 30 RM . Die
Anforderung auf der Steuerkarte hat aber nicht
die Bedeutung , daß der Pflichtige den angefor¬
derten Steuerbetrug stets zu zahlen hat.

Grundsätzlich ist von Inhabern von Steuer¬
karten die Bürgersteuer 1933 nur zu entrich¬
ten, wenn sie an den Fälligkeitstagen der
Steuer in einem Dienst - oder ArbeitsverhLlt-
nis stehen. Aber auch dann wird die Vürger-
steuer nach dem auf der Steuerkarte angefor¬
derten Betrag nur einbehalten , wenn der
Lohn die lohnsteuerfreie Grenze überschreitet,
d. h. bei Unverheirateten mehr als 1319 RM .,
Lei Verheirateten ohne Kinder mehr als 1499
NM ., bei Verheirateten mit 1 Kind mehr als
1569 RM ., bei Verheirateten mit 2 Kindern
mehr als 1899 RM . nsw. beträgt.
Ist der Lohn niedriger, dann darf die

Bürgersteuer , falls der Pflichtige nicht etwa
Grund - oder Betriebsvermögen von mehr als
10 000 RM . hat, höchstens nach dem Satz für ein¬
kommensteuerfreie Personen , d. h. nach 18 RM.
jährlich , einbehalten werden . Der Arbeitgeber
darf von einer Einbehaltung aber nur absehen,
wenn der Arbeitslohn den Richtsatz der öffent¬
lichen Fürsorge , der dem Steuerpflichtigen im
Falle seiner fürsorgerechtlichen Hilfsbedürftig¬

keit nach seinem Familienstande zustehen würde
und der stets auf der Steuerkarte angegeben ist,
nicht übersteigt.

Durch diese Bestimmungen , die aus jever
Steuerkarte stehen, wird erreicht, daß von Pflich¬
tigen , deren Einkommen im Kalenderjahr 1983
an den Fälligkeitstagen der Bürgersteuer
unter  der lohnsteuerpflichtigen Grenze bleibt,
die also für den Steuerabschnitt 1933 einkom-
mensteuersrei sein werden, nicht der auf der
Steuerkarte nach dem höheren Einkommen des
Kalenderjahres 1931 augeforderte Steuerbetrag,
sondern nur die niedrigste Bürger¬
steuer (15 RM .) oder — falls der Lohn im
Kalenderjahr 1933 den Fürsorgerichtsatz nicht
überschreitet — gar keine Bürger st euer
einbehalten wird.

Ueberschreitet das Einkommen des Steuer¬
pflichtigen im Kalenderjahr 1933 zwar die
Lohnsteuer -Freigrenze , ist es aber im Kalender¬
jahr 1932 um mehr als 50 Prozent niedriger
als im Kalenderjahr 1931, dann kann auf
Antrag die Bürgersteuer ermäßigt
werden,  und zwar in Höhe des über 50 Pro¬
zent hinausgehenden Prozentsatzes des Einkom¬
mensrückganges (z. B . bei einem Eiukommens-
rückgang um 80 Prozent , also in Höhe von 30
Prozent ) .

Von jeder Zahlung sind befreit:
Steuerpflichtige , die am Fälligkeitstage der
Bürgersteuer Arbeitslosen -, Krisen - oder
Wohlfahrtsunterstützung , Zusatzrenten oder
Renten ans der reichsgesetzlichen Sozialver¬
sicherung empfangen , letztere allerdings nur
dann , wenn die Renten und ein etwaiges
sonstiges Einkommen den Betrag von 999
Reichsmark jährlich nicht übersteigen.
Eine Zahlungspflicht besteht ferner nicht,

wenn nach den Verhältnissen am Fälligkeitstage
anzunehmen ist, daß das Einkommen des
Steuerpflichtigen im Kalenderjahr 1933 den
Betrag des für ihn nach seinem Familienstand
zuständigen Fürsorgerichtsatzes nicht überschrei¬
ten wird . Es sei denn, daß der Steuerpflichtige
Grund - oder Betriebsvermögen von mehr als
5009 RM . hat.

Für alle diese Pflichtigen ist also die An¬
forderung der Bürgersteuer auf der Steuer¬
karte bedeutungslos.

Halma , Domino usw. werden gespielt . Wäh¬
rend bei letztgenannten Spielen fast keine Zu¬
schauer sind, können sich die Skatspieler nicht
über Kiebitze beklagen . In der Regel sind die
Kiebitze in der lleberzahl , sehr zum Leidwesen
der Spieler ; das Spielen um Geld ist übrigens
verboten . Sogar ein französisches Billard steht
den Arbeitslosen zur Verfügung . Auch dies ist
von früh bis spät in Betrieb . (Den Villard-
spielern wäre es eine Freude , wenn ihnen ein
Drechsler die Bälle einmal etwas in Ordnung
brächte!) Für geistige Kost ist auch gesorgt.
Außer dem „Volksblatt " hängen auch Zeitschrif¬
ten aus . Daß alles gemütlich warm ist, versteht
sich von selbst. Geöffnet ist die Wärmehalle von
morgens 10 bis abends 8 Uhr . Alles in allem
ist sie eine angenehme Abwe 'chslusig für viele
Arbeitslose.

Eine neue Normaluhr.
Die Wilhelmshavener Straße hat durch den

Uhrmacher Grön eine neue Normaluhr erhal¬
ten . Nachdem seit langem die Uhr des Ge¬

schäfts von Hegeler „abgebaut " worden war.
sind die Passanten unserer Hauptgeschäftsstraße
erfreut , eine große Normaluhr vor den erwei¬
terten Geschäftsräumen Herrn Gvöns angebracht
zu sehen. So weiß nun jeder wieder schnell,
was die Stunde geschlagen hat . . . .

Vortragsabend der Arbeiterwohlfahrt.
Auf viefache Anfrage teilt die hiesige Ar¬

beiterwohlfahrt mit , daß der fällige Lotterie¬
vortragsabend am Montag , dem 12. Dezember,
abends 8 Uhr , in den „Centralhallen " als Gra¬
tisbeigabe für alle Loskäufer stattfindet . Ge¬
nossin Frerichs  spricht über das Thema „D i e
Arbeit erwohfahrt im Krisen Win¬
ter ". Im zweiten Teil des Abends wird das
Filmdrama „Danton"  vorgeführt , wel¬
ches geschichtlicheEreignisse aus der französischen
Revolution aufzeigt . Danton wird von Emil
Jannings , Robespierre von Werner Kraus gut
verkörpert . Den heiteren Ausklang des Abends
gibt die Ehekomödie „Großreinemachen ". So

wird jedem das geboten , was er sucht. Beleh¬
rung , Ernst , Humor ! Lose sind in den bekann¬
ten Verkaufsstellen noch vorrätig.

Von der Straße.
Gestern nachmittag zwischen 2.30 und 3 Uhr -

überfuhr ein Auto den Hund des Bäckermeisters
A. Unter lautem Gejaule hinkte das Tier , wel¬
ches am Hinterbein verletzt worden war , in die
Wohnung . — In den gestrigen Abendstunden
ereignete sich.beim Krähenbusch ein Unfall . Ein
Radfahrer , der ohne Licht fuhr- stieß mit einem
Auto zusammen . Der Radfahrer stürzte und
erlitt Wunden am Arm Sein Rad war stark
beschädigt.

Im Lande der Mitternachtssonne.
i'L. Anfang November führte der hiesige Arbei¬

ter-Bildungsausschuß mit einem prächtigen
Filmwerk den Besucher ins Land der weiten
Steppen und Wüsten , nach dem heißen und
dunklen Erdteil Afrika . Gestern abend nun
machten die Anwesenden Bekanntschaft mit den
eisigen Naturschönheiten im äußersten Norden,
dem Lande der Mitternachtssonne . Norwegen,
Spitzbergen , Island und Grönland zogen mit
Land und Leben am staunenden Auge des Be¬
schauers vorüber . Hingerissen war er von der
Fülle der immer wieder neuen und doch stets
den Charakter der kalten, schneebedeckten Ein¬
öde tragenden Nordlandbilder . Bewunderns¬
wert für den an Zivilisation gewohnten Euro¬
päer ist die primitive Lebensweise der Lappen
und Eskimos . Und doch spricht aus allem nichts
anderes als immer wieder der gleiche, harte
Kampf ums Dasein , der selbst vor diesen doch
fast gänzlich von der weiterfortgeschrittenen
Kulturwelt abgeschlossenen, wenn auch spärlichen
Bevölkerungsschichten nicht Halt macht. Wie
manche Europäer hatten sich auf die Reise ge¬
macht. um auch diese von aller Welt fevnliegen-
den Gebiete zu erforschen, wie manches aber
wird trotzdem in schweigenstes Dunkel gehüllt
bleiben . — Der Beifilm . „Ritter Stachelrock",
zeigte Gewohnheiten aus dem Leben der kleinen
stacheligen und rundlichen Igel . Wie spannend
die Augenblicke der Jagd , wie drollig die Bil¬
der aus dem Familienglück und wie sorgsam
endlich die Vorbereitung zum Winterschlaf , alles
in lebensfrischen Bildern auf der Leinwand
festgehalten . Erwähnt zu werden verdient noch
die immer gleich schöne musikalische Um¬
rahmung.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden mehrere

Herrenfahrräder . Näheres im Fundamt im
Rathaus , Zimmer 44.

Aus dem Schauspielhaus.
Das sehr beifällig aufgenommene historische

Schauspiel „Prinz Friedrich von Homburg " von
Heinrich v. Kleist bleibt nur noch bis einschl. *
Sonnabend auf dem Spielplan . Sonntag nach- .
mittag gelangt nochmals das Märchen „DorMpF
röschen " mit Irmgard Sornik in der Titelrolls
zur Aufführung . Karten von 30 Pf . Lis l RM«
— Sonntagabend Premiere der unvergäng¬
lichen, immer neuen Operette „Das Drei-
mäderlhaus " von Schubert -Berts . Diese Ope¬
rette bleibt ab Montag täglich abends 8.15 Uhr
als 1. ALonnementsvorstellung der 4. Rate auf
dem Spielplan . Weiter werden für die vierte
Abonnementsrate vorbereitet : „Der Stören¬
fried ", Lustspiel von Roderich Benedix , und als
Schauspiel „Die einsame Tat ", ein Stück um
den Studenten Sand von Sigmund Graff . —
Die 4. Abonnementsrate muß eingelöst,werden!
— Am 25. und 26- Dezember , große Weihnachts-
Festallfführung der Revue -Operette „Casanova"
in IS Bildern in vollkommen neuer Ausstattung

Gerbergasse 7.
Roman

von
HansPossendorf.
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M^ sanwalt Paul Klinck tat sehr gleich-
MmE.. - Wahrheit aber war , daß er dem

Mädchen vor drei Tagen auf der
r "̂ nade begegnet war , sie eine halbe

»eiiS,in>!"!̂ ? brfolgt und dadurch einen Termin
»ls ern ^ übrigens ganz vergeblich , denn

„ endlich vor einem Schaufenster etwas
Ad hatte sie ihn keiner Antwort

°°mes Blickes gewürdigt.
«,,^ "? Earie Lüders war der Fremden

bieuai» ^ "sis der Straße begegnet , und die
N??? ^ lei . ha" e sie gewaltig geplagt.

Mn hatte sie von der Begegnung er-
leM-„̂ auch ihrem Verlobten , dem Ober¬
st Molari . Der hatte natürlich so-
^»»n »It , " en sie meinte , aber er hatte sich
Äge ^ Nun machte sie ihm von ihrer

"er gegenüber liegenden Jnten-
hinunter lebhafte Zeichen, um ihm

Mau dH dies jenes Mädchen sei. Doch
. M̂erkte es nicht, da ihn der Intendant

^ --»sprach:
^ unangenehm! Das paßt mir gar nicht,

unseren Mitgliedern in diese
Reo z Experimente hineingezogen wird ."

Ast """ dem jungen Mädchen keinen
sofort eine unerklärliche

Asiens Hb empfand — bei der Kälte sei-!»>t em wahres Wunder ! — wendete sich
»Mn CiU dem Intendanten zu : „Was

Eines Ihrer Mitglieder ist dieses

^°>i>BoÄx^ Estbrie und ganz kleine Rollen.
^Wert .-' hat sie noch für diese Spielzeit

Ergabt?"
ae Ahnung, Baron . — Ich kenne sie noch

Noch einer war unter dem Publikum , der das
junge Mädchen bereits auf der Straße gesehen
hatte : ein breitschultriger junger Mann mit hell¬
blonden Haaren , scharfen blauen Augen , sonnen¬
verbranntem Gesicht und starken harten Händen,
— er war auf den ersten Blick als Seemann zu
erkennen. Vier Tage war es her, daß er ihr
zum ersten Male begegnet . Der Herzschlag stockte
ihm für Augenblicke, als er sie nun wiedersah.
Ihretwegen hatte er einen plötzlichen und schein¬
bar unsinnigen Entschluß gefaßt , geeignet , sein
ganzes Leben in andere Bahnen zu lenken. —
Doch hierüber wird noch später ausführlicher zu
berichten sein. —

Unterdessen hatte Jshail Karalambide seine
beiden neuen Medien in Trance versetzt. Das
junge Mädchen lag regungslos auf dem linken
Divan , der vierschrötige Mann auf dem rechten.

Herrn Merkels Ansicht war auch noch von an¬
deren Zuschauern geteilt worden . Von der Ga¬
lerie waren Rufe ertönt : „Schiebung !" — „Das
sind seine Assistenten !" — „Die hat er sich mit¬
gebracht!"

Eine Männerstimme von der Galerie und
eine Frauenstimme aus der letzten Parkettreihe
protestierten dagegen . Der Mann rief : „Quatsch!
Das is ja mein Kollege Karle !" — und die
Frauenstimme : „Sie ist ja bei uns engagiert !"

„Nun also , Sie sehen, ich kenne keine der bei¬
den Personen ", stellte Karalambide fest. „Sie
sollen uns selbst sagen, wer sie sind. Bitte um
völlige Ruhe . Licht ganz aus !"

Es wurde stockdunkelauf der Bühne . Dann
sah man zwei matt leuchtende Nebelgestalten
durcheinanderfließen und sich wieder trennen.
Das dauerte nur Sekunden.

„Licht wie vorher !" kommandierte Karalam¬
bide. Die frühere bläuliche Beleuchtung erhellte
wieder die Bühne , und er erklärte : „Die Astral¬
leiber haben sich von den Körpern gelöst und
dann ihre Wohnsitze getauscht. Der Astralleib des
Mannes ist jetzt im Körper des Mädchens , der
des Mädchens im Körper des Mannes . Die bei¬
den Menschen haben bestätigt , einander nicht zu
kennen, was wir ihnen wohl glauben müssen.
— Der Versuch beginnt . Bitte um völlige Ruhe !"

Er wendete sich dem regungslosen Körper des
Mädchens zu : „Wie heißt du?"

„Karl Baumgärtel !" klang es mit tiefer Baß¬
stimme aus dem Munde des zarten Geschöpfes.

„Beruf ?"
„Transportarbeiter ."
„Wo ?"
„Bei der Speditionsfirma Freeger und Holz ."

Niemand wagte über dieses groteske Phäno¬
men zu lachen ; dazu war es zu unheimlich.

Jetzt wendete sich Karalambide zu dem Kör¬
per des Transportarbeiters . Die Neugier ver¬
doppelte sich, denn nun würde man ja erfahren,
wer das seltsame Mädchen war . Dem zungen
blonden Seemann im Publikum krampfte sich vor
Spannung das Herz zusammen.

„Wie heißt du ?" fragte Karalambide.
„Alf Christiansen !" antwortete eine überaus

wohllautende weibliche Stimme . Es konnte gar
kein Zweifel darüber bestehen, daß sie von den
sich bewegenden Lippen des Transportarbeiters
kam.

„Wie alt ?"
„Achtzehn."
„Hier aus Dornburg ?"
„Nein , aus Nordstrand ."
„Wo liegt das ?"
„Es ist eine Insel an der Westküste von

Schleswig -Holstein ."
„Was tust du hier ?"
„Ich bin hierher als Schauspielerin en¬

gagiert ."
„An dieses Theater , in dem wir uns befin¬

den ?"
„Ja "
„Weshalb hast du deine Heimat verlassen ?"
„Wegen . . . wegen des . . . Steinregens . . .

mutzten ' . . . wir . . ." Der schwere Körper des
Arbeiters schnellte in seiner ganzen Länge einige
Zoll hoch empor.

„Licht aus !" schrie Karalambide . Der Be¬
leuchter folgte dem Befehl sofort. Man sah auf
der dunklen Bühne zwei matt leuchtende Nebel¬
gestalten durcheinanderhuschen. Dann wurde die
Bühne wieder Heller. Zugleich sprang der Trans¬
portarbeiter auf , blickte entsetzt um sich und ver¬
ließ fluchtartig Bühne und Zuschauerraum.

Eine starke Unruhe verbreitete sich. Der
Polizeioffizer am Eckplatz der dritten Parkett¬

reihe erhob sich, als ob er etwas sagen wollte^
nahm dann aber wieder zögernd Platz.

„Die mediale Veranlagung des Herrn Vaum-
gärtel reichte nicht aus , um das Experiment noch
weiter zu führen ", erläuterte Karalambide etwas
erregt . „Doch Sie sehen, das andere Medium
liegt noch in Trance . Sein Astralleib ist jetzt
wieder mit seinem irdischen Körper vereint , aber
. . Er stockte mitten im Satz , wies auf das
junge Mädchen und sagte mit offenbarer Freude:
„Ein neues Phänomen ! Das Medium erzeugt
Ektoplasma !"

Für jedermann mit bloßem Auge sichtbar,
drang aus dem Mund , Nase und Leib des Me¬
diums eine schleierartige Masse, die sich schnell
nach dem Tische zu über die Bühne verbreitete.
Atemlos sah man dem Wunder zu.

Jetzt schien auch der Aegypter selbst tief er¬
regt . Seine Stimme bebte merklich, als er hastig
sagte : „Die Mengen des Ektoplasmas sind un¬
erhört groß. Ich will versuchen, die Astralleiber
von Verstorbenen . . . auch gegen ihren Willen
. . . erscheinen zu lassen. — Wen wollen Sie
sehen?"

„Purzel !" rief ein Gymnasiast auf dem zwei¬
ten Rang . — Jeder in der Stadt wußte , daß dies
der Spitzname eines kürzlich verstorbenen
Gymnasiallehrers war.

„Herzog Carl Gottfried den Fünften !" rief
eine andere Stimme aus dem Parkett . Gemeint
war der Vater des letzten Herzogs , der bei der
Bevölkerung sehr beliebt gewesen.

Und eine dritte Stimme , von der Galerie,
begehrte : „Den Scheren-Willy !" — Das war ein
vor drei Jahren verstorbenes stadtbekanntes
Original , ein alter Scherenschleifer.

Weitere Wünsche wurden nicht laut . Man sah,
wie sich Karalambide über den Körper des Mäd¬
chens beugte und dabei krampfhaft Hände und
Lippen bewegte.

„Das ist doch alles nur Schwindel !" wurde
eine Stimme laut . „Raffinierter Schwindel !"

Der Zweifler wurde vou Leuten , L.e nicht
seiner Meinung waren , zur Ruhe gemahnt.

Die verhaltene Erregung lag wff er:. Gewit¬
ter in der Luft . Dann gings wie ein Aufseufzen
durchs Publikum . Einige Personen stießen kleine
Schreie aus . Die meisten hielten die gefärbten
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Die elektrische SchLochtviehbetiLubung-
Zu diesem Thema schreibt uns der hiesige

Schlachthofdirektor, Herr Dr. Mächens, das
Folgende: „Die in den letzten Tagen durch die
Presse gehende Notiz, daß in Paris ein neues
Schlachtverfahren mittels elektrischenStromes
vorgeführt sei, gibt mir Veranlassung, näher auf
die elektrische Schlachtviehbetäubungeinzugehen.

Keineswegs handelt es sich hier, wie aus der
Meldung geschlossen werden mutz, um ein in
Frankreich entdecktes Verfahren, sondern deut¬
sche Tierärzte und Ingenieure ha¬
ben die elektrische Betäubung auf
eine solche Höhe gebracht,  dah schon
seit Jahren auf deutschen Schlachtköfen und
Schlachtereien diese Methode in steigendem Matze
angewandt wird. Der elektrische Strom ist ja,
wie allgemein bekannt, in der amerikanischen
Justiz schon lange verwendet worden zur Hin¬
richtung und ist der Gedanke, die Elektrizität
auch bei der Schlachttiertötung in Anwendung
zu bringen, durchaus naheliegend. Besonders
gefördert wurden die Versuche mit der elektri¬
schen Betäubung durch die zahlreichenDebatten
und Vorstößegegen das Schächten, das rituelle
jüdische Töten der Schlachttiere. Man glaubte,
hier eine Betäubungsart gefundenzu haben, die
den religiösen Vorschriften nicht im Wege stand
und so zu einer allseitig befriedigendenLösung
der Schächtfrageführen würde. Leider haben
sich diese Hoffnungen nicht erfüllt.

Die Hauptschwierigkeiten, die sich der elektri¬
schen Tierbetäubung entgegenstellten, lagen auf
rein technischem Gebiete, galt es doch, ein Ver¬
fahren zu finden, das eine sofortige , ein¬
wandfreie Betäubung  des Tieres ge¬
währleistete und auf der anderen Seite kei¬
nerlei Gefahrenmomente für das
Schlachtpersonal  in sich barg. Wenn man
bedenkt, datz für einen Menschen, der sich in
einem gut leitenden Medium, z. B. einer Bade¬
wanne, befindet, das Berühren einer schadhaften
Lichtleitung den Tod bringen kann, wird man
einsehen, datz es einer ganz besonderenVorsicht
bedarf, um das Schlachtpersonal, das doch in
nassen Räumen und Kleidern, also guten Strom¬
leitern, arbeitet, vor möglichen Schädigungenzu

bewahren. Als günstigesMoment gibt uns aber
andererseits die im Gegensatz zum Menschen be¬
deutend größere Empfindlichkeit der Tiere für
elektrische Einwirkungen die Möglichkeit, mit so
schwachen Strömen zu arbeiten, datz Schädigun¬
gen für den Menschen auch unter den ungünstig¬
sten Verhältnissen ausgeschlossen find und tat¬
sächlich sind auch noch keine Unglücksfälle bei der
elektrischen Schlachtviehbetäubungvorgekommen,
obgleich in Deutschland jährlich Millionen von
Tieren elektrisch betäubt werden.

Die elektrische Betäubung geht nun in der
Weise vor sich, datz ein Gleichstrom von
40bis60VoltSpannung,derin  rascher
Folge unterbrochenwird, durch das Gehirn des
Tieres geleitet wird. Ob hierzu eine Zange wie
z. B. auf dem hiesigen Schlachthof  oder
ein Bügel oder zwei gesonderte Elektroden auf
die beiden Kopfseitendes Tieres gesetzt werden,
ist völlig gleichgültig, wichtig ist nur, datz die
Stromstöße auf kürzestem Wege durch das Ge¬
hirn gehen. In diesem Falle entsteht eine augen¬
blickliche Bewußtlosigkeitdes Tieres, die, wenn
der Strom etwa zehn Sekunden einwirkt, un¬
gefähr fünf Minuten anhält . In dieser Zeit
mutz nun das Verbluten erfolgen und geht der
bewußtlose Zustand so unmerklich in den Tod
über. Da durch die Betäubung das Herz nicht
in Mitleidenschaftgezogen ist, so wird das Blut
in kräftigem Stahl aus dem Körper gepumpt
und ist die Ausblutung elektrisch betäubter
Tiere, wenn sie richtig gestochen werden, besser,
als bei der Schutz- oder Schlachtbetäubung. Da
außerdem keine Teile des Kopfes verletzt und
zerstört werden und somit verloren gehen, hat
die eletrische Betäubung immer mehr Anhänger
gefunden und wird in immer stärkerem Mätze
angewandt.

Bei dem Großvieh  stehen der elektrischen
Betäubung allerdings noch einzelne
Schwierigkeiten  im Wege, obgleich bei
diesen Tieren die Elektronarkoseauch ohne wei¬
teres anzuwenden ist, dagegen ist sie für das
Schwein das beste und einfachsteBetäubungs¬
mittel."

WWelmshavener Tagesbericht.
Nikolaus im Pslegehaus.

n. „Alle Jahre wieder kommt das Christus¬
kind . . ." sangen gestern abend die Insassen des
Pflegehauses an der Bismarckstratze. Und sie
sollten recht behalten, die Kleinen wie die
Großen. Mit lautem Gepolter, einen schweren
Sack über der Schulter, eine Rute in der Hand,
stand plötzlich in seinem langen, weißen Bart der
heitzersshnteKnecht Ruprecht mitten unter dem
brennenden Adventkranz, der von der Decke des
Gemeinschaftssaales leuchtend herniederhing.
Auch die neuen Hauseltern, Mutter und Vater
Ostendorf, hatten es nicht vergessen, für ihre
Schützlings bei dem Nikolaus anzurufen. Der
jauchzend begrüßte seltene East holt zunächst eine
dickleibige Akte hervor. Jedes einzelne der Kin¬
der wurde vom Weihnachtsmannstellvertreter
persönlichaufgerufen und ihm erst einmal seine
kleinen Sünden vorgehalten. Da hatte der eine
sich jeden Morgen nur halb gewaschen, der andere
war trotz Verbots wiederholt auf die Hühner¬
leiter geklettert, der dritte wiederum war bock¬
beinig gewesen usw. So bekam jeder unter An¬
drohung der Rute seine Epistel. Nachdem alle
treuherzig Besserung gelobt hatten, öffnete
Knecht Ruprecht seinen Sack und überreichte
jedem eine Tüte mit Näschereien. Mutter Osten¬
dorf selber übertraf den guten Nikolaus aber
noch, denn sie konnte jedem einzelnen obendrein
noch ein Stück Torte zur Feier des Tages prä¬
sentieren. Dankbar anerkannten die Erwachsenen
diese fürsorgliche Aufmerksamkeit der Haus¬
eltern, und die Kleinen brachten ihre übergroße
Freude durch noch größeren Spektakel zum Aus¬
druck. Auch der stille Beobachter war bewegt, als
er in strahlende Augen selbst der kleinsten Hosen¬
matze schauen durfte.

Liederabend in der Gewerbeschule.
SS. Es war ein guter Gedanke von Frau

Margarete Paul - Sander,  den Schubert-
schen Liederzyklus „Die schöne Müllerin" in
feiner Gesamtheit den Freunden der Schubert-
Lieder zu bieten. Diese zwanzig Lieder, von
denen ein Teil allgemein bekannt ist und
einige auch sehr oft im Konzertsaal gesungen
werden, sind von einem Stimmungsgehalt, dem
sich kein Menschentziehen kann. Schuberts nie
versiegende Gestaltungskraft spricht auch aus
ihnen. Seine Melodik, der überströmendeQuell
seiner Erfindung stehen dem Laien ja besonders
nahe. Und so fühlen wir auch in diesem
Liederzyklus echten SchubertschenGeist, lassen
uns mitreitzen: himmelhochjauchzend, zu Tode
betrübt . Dieses Wechselvolle stellt an eine Sän¬
gerin nicht geringe Anforderungen, doch boten
sich Frau Paul -Sander keine Schwierigkeiten:
ihr Organ ist biegsam genug, um dem Auf und
AL der Empfindungen des Müllerknechtes ent¬
sprechendenAusdruck zu verleihen. Sie sang
die Lieder unbeschwert und natürlich, so datz die
anfängliche Zurückhaltung des Publikums
immer mehr schwand, bis man zum Schluß ganz
eingesponnenwar, sitzen blieb, um noch mehr zu
hören. In Willi Niggeling  hatte Frau
Paul -Sander einen verständnisvollen und
anschmiegsamenBegleiter gefunden. . Als Ein¬
leitung las Frau Paul -Sander einen Essay
von Franz Jungnickel über Schubert und gab
dann eine Einführung in die Üiedertexte, das
Lieben und Leiden des Müllerknechtes durch
Wiedergabe einiger Strophen herausschälend.
Und so wurde denn dieser Abend auch zu einein
schönen Erlebnis für diejenigen, die nach der
Gewerbeschulepilgerten. Schade, daß es nicht
noch mehr waren.

Eoethe -Haydn -Avend in der Overrealschule.
n. Die „Musikalischen Abende" der Oberreal¬

schule, die wir wiederholt Gelegenheit hatten,
zu besuchen, verzichten bekanntlich bewußt auf

Glasscheibenvor die Augen. Und nun sahen es
alle:

Auf den drei Sesseln hinter dem Tisch saßen,
von dem Ektoplasma-Nebel etwas verschleiert,
aber deutlich zu erkennen, drei Gestalten: in der
Mitte Herzog Carl Gottfried der Fünfte, rechts
von ihm der Lehrer und links von ihm der alte
Scherenschleifer.

Die beiden Hunde auf der Bühne heulten
auf ; die Katze entwand sich fauchend den Händen
ihrer Herrin und entfloh. Dann gellte ein lau¬
ter Aufschreidurch den Raum, und eine Frau
im Parkett glitt ohnmächtigvon ihrem Sitz zu
Boden. Es war die Witwe des verstorbenen
Lehrers.

Da sprang der Polizeioffizier zum zweiten
Male auf, diesmal mit einem entschlossenen
Ruck, und rief laut in den Saal : „Ich erkläre
hiermit die Vorstellung für geschlossen und for¬
dere das Publikum auf, sofort das Theater zu
verlassen!"

Im gleichen Augenblick waren die unheim¬
lichen Erscheinungen von der Bühne ver¬
schwunden.

Ein ungeheurer Tumult entstand im Publi¬
kum. Von der Galerie und von den Stehplätzen
im Parterre ertönten grelle Pfiffe und auf¬
sässigesJohlen . Die Leute, lüstern, noch mehr
von solchen tollen Dingen zu sehen, weigerten
sich, den Zuschauerraum zu verlassen. Frauen
bekamen hysterische Zustände. Männer gerieten
in erbitterten Streit , ob man es hier mit
Wissenschaft oder Schwindel zu tun gehabt, ob
die Polizei im Recht oder Unrecht sei. Beleidi¬
gungen wurden ausgetauschtund sogar zu Hand¬
greiflichkeitenkam es.

Karalambide selbst schien keinerlei Aerger
über das jähe Ende seines Vortrages zu empfin¬
den. Er hatte nur noch ein schnelles Auguren¬
lächeln mit dem Baron getauscht; dann war er
durch den fallenden Vorhang den Blicken des
Publikums entzogenworden.

Intendant Röhleder war außer sich. Dieser
unwürdige Tumult in dem ihm anvertrauten
K mstinstitut war geeignet, seine Stellung, die
er kaum angetreten hatte, zu untergraben. Als
er sich zugleich mit dem Baron erhob, um die
Loge zu verlassen, stand sein Vürochef, Hofrat
Hippel, plötzlich hinter ihm und sagte mit müh¬
sam unterdrücktem Triumph in der Stimme:
„Ich habe ja gleich gewarnt." Das brachte Roh¬
leders Zorn zur Explosion. „Halten Sie den
Mund !" schrie er hemmungslosdem alten Mann
ins Gesicht. Am l' ebsten wäre er auch dem
Baron gegenüber ausfallend geworden, der zwei¬

alles „Konzertmätzige", sie sollen der Eltern¬
schaft, den ehemaligen Schülern und Freunden
der Oberrealschule einen Einblick in die viel¬
seitige, seit Jahren gepflegte musikalische Arbeit
der Schule geben. Der Musikunterrichthat es
zurzeit besonders schwer. Die Sparmaßnahmen
haben auch den Musikunteriibt stark eingeengt.
Wenn trotzdem an der Oberrealschuleversucht
wird, die musikalische Tradition der Schule hoch¬
zuhalten und weiter zu pflegen, so gehört dazu
nicht nur bei dem Musiklehrerder Anstalt, Ober¬
schullehrer Stiekel, sondern auch bei seinem Chor
und dem Orchester bestimmt ein großer Idealis¬
mus. Im Goethe-Haydn-Jahr hat sich die musi¬
kalische Arbeit der Schule auf Goethe-Lieder und
auf die Erarbeitung HaydnscherJnstrumental-
und Vokalmusik konzentriert. Auch der gestrige
musikalische Abend brachte erneut den Beweis,
datz Musik und Gesang in den verschiedensten
Zusammenstellungengepflegt werden. Der gut
geschulte Chor der Schule leitete den Abend ein
mit den Liedern „Ueber allen Gipfeln" und
„Feiger Gedanken". Zeigten schon diese Dar¬
bietungen die sichere Stabführung des Dirigen¬
ten und das durchgebildete Stimmaterial der
Schüler, so kamen diese Eigenschaftenbesonders
zum Ausdruck in „Du bist's, dem Ruhm und
Ehre . . ." von Haydn. Das volkstümliche
„Sah ein Knab' . . ." wurde gleichfalls beifäl¬
lig ausgenommen. OberschullehrerStiekel zeigte
auch als Dirigent des Orchesters seine Fähig-

sellos die Schuld daran trug, datz es Karalam¬
bide derart toll getrieben hatte.

Beo aber sagte mit der ihm eigenen kühlen
Liebenswürdigkeit: „Warum so erregt, lieber
Herr Intendant ? Es war doch eine höchst ge¬
nußreiche Sitzung, wenn sie auch leider durch die
deplacierte Forschheit dieses Polizeischnöselsein
zu frühes Ende fand. — Also auf Wiedersehen
um zehn Uhr, nicht wahr ?"

Rohleder hatte schon eine Absage auf der
Zunge. Es war ihm ein höchst peinlicher Ge¬
danke, jenem Taschenspielerheute abend noch¬
mals und dazu noch,in kleinstemKreise' zu be¬
gegnen. Es fiel ihm aber noch rechtzeitig ein,
datz er den Baron nicht verärgern dürfe. Viel¬
leicht würde er seine Protektion bei den nun zu
erwartenden Angriffen noch sehr nötig brauchen.

Baron von Hässelt, seit Jahrzehnten in diesem
Theater wie zu Hause, begab sich durch die kleine
Eisenpforte aus dem Vorraum der Loge auf die
Bühne, wo er noch Professor Pandolf mit seiner
Dogge, Jshail Karalambide und das eben erst
aus seinem Traumzustand erwachte Medium
antraf.

Beo reichte Karalambide und Pandolf die
Hand. „Haben sich die Herren schon miteinander
bekannt gemacht?" — Die beiden bejahten, und
der Baron, zu Karalambide gewendet, fügte
hinzu: „Herr Professor Pandolf und seine
Gattin werden mir nämlich heute abend auch das
Vergnügen machen."

„Meine Frau wird draußen auf mich war¬
ten!" sagte Pandolf hastig. „Also bis nachher!"

Auch Karalambide zog sich zurück mit dem
Bemerken, datz er nur feinen Hut und Mantel
holen wolle. Das junge Mädchen hatte bisher
etwas abseits gestanden, auf eine Gelegenheit
wartend, sich verabschieden zu können.

Der Baron ging auf sie zu: „Ist es Ihnen
recht, Fräulein Alf Christiansen, datz wir uns
miteinander bekannt machen?"

„Es ist sehr liebenswürdig, Herr Baron, datz
Sie mich beachten." — Sie sagte es ohne Ver¬
legenheit und ohne Ueberlegenheit, sondern ganz
schlicht und selbstverständlich. — „Aber ich be¬
greife nicht, daß Sie meinen Namen kennen.
Herr Baron."

„Den haben Sie uns aus dem Mundes jenes
Möbelkutschersja selbst. . . Ach so, daran er¬
innern Sie sich natürlich nicht! Sie waren ja in
Trance. — Aber woher wissen Sie , wer ich bin?"

„Ich wußte es nicht genau, aber ich dachte es
mir, datz Sie Herr Baron von Beo sein müßten.
Meine Wirtin hat mir von Ihnen erzählt und
Sie beschrieben."

leiten ; nicht minder die Schüler ihr Können.
Ein Trio — zwei Flöten und Cello — führten in
die Instrumentalmusik ein. Das Streichorchester
überwand die Scbwierigkeiten des Haydnschen
„Echo" (Adagio, Allegro, Menuett und Presto).
Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete zwei¬
fellos die dann folgende Wiedergabe der „Schöp¬
fung", Einleitung zum dritten Teil (Aus Rosen¬
wolken bricht, geweckt durch süßen Klang, der
Morgen jung und schön). Eine Wiederholung
erklatschte sich das Publikum dann bei der An¬
dante aus der „Symphonie mit dem Pauken-
schla-g". Zum Schluß wirkten Chor und Orchester
zusammen. Beide Gruppen waren durchaus
sicher in der Hand ihres Leiters. Auch diesmal
ließen die Zuhörer keine Ruhe, bis das letzte
Stück „Komm, holder Lenz" aus „Die Jahres¬
zeiten" nochmals gebracht wurde. Jedenfalls
das beste Lob, datz Herr Stiekel und seine ge-
sang- und musikbegabte Schar sich erwerben
konnten. - -- Wir wollen an dieser Stelle auch
nicht unterlassen, Herrn Oberstudienrat Dr.
Nitzschke, als den „spiritus rector" des Ganzen,
in dieses Lob einzubeziehen und gern darauf
Hinweisen, daß am Donnerstag diese Veranstal¬
tung noch einmal stattfindet.

Freie Stellen für Versorgungsanwärter.

Grotz-Räschen, ein Eemeinderechner, gründ¬
liche Kenntnisse der Steuergesetzgebung und
Kenntnisse im Zwangsverwaltungszwangsver-

„Aha! So, so! Ja , Sie haben recht: ich brn
Beo!" rief der Baron lächelnd, — nicht konven¬
tionell oder ironisch, wie gewöhnlich, sondern
mit einem Schimmer von Güte. „Allerdings ist
.Beo' nur so eine Art Spitzname. Richtig heiße
ich: Baron Beowulf von Hasselt."

„Oh, ich bitte sehr um Verzeihung, Herr
Barop !" sagte Alf Christiansen betreten. „Ich
hatte wirklich geglaubt . . ."

„Und dann redet man mich einfach .Baron'
an. Herr Baron sagen nur die Menschen in
schlechten Eesellschaftsstücken— oder Untergebene.
Nicht wahr, Sie nehmen es mir nicht übel, datz
ich Sie verbessere?"

„Im Gegenteil, Baron , ich bin Ihnen nur
dankbar."

„Und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie
mir das Vergnügen machen würden, heute abend
mein Gast zu sein, — zusammen mit Professor
Karalambide und einigen Freunden. Wenn Sie
gleich nach Hause fahren und sich umziehen,
können Sie wohl in einer Stunde bei mir sein?
Wir Speisen um zehn Uhr."

Alfs Augen hatten eine Sekunde lang auf-
aeleuchtet. Dann aber sagte sie traurig : ' „Vie¬
len Dank, Baron, aber das wird kaum gehen."

„Langt es nicht mit der Zeit? Dann lasse
ich Sie mit meinem Wagen abholen."

„Nein, danke, — daran liegt es nicht. Ich
wohne sogar dicht beim Heinrichsbau, aber . . ."

„Dicht bei mir? In der Altstadt? Wo denn
da?" Beo war sichtlich erstaunt, denn das
Eassenvieriel unter dem Alten Schloß war, ab¬
gesehen von seiner Aermlichkeit, auch sehr weit
vom Theater entfernt.

„Ich wohne Eerbergasse Nummer sieben", gab
Alf Christiansen unbefangen zurück.

Der Baron war höchst überrascht: „Wie?
Eerbergassesieben? Das ist . . . das ist ja son¬
derbar ! Wie kommenSie denn dahin?"

Das junge Mädchen mißdeutete die lleber-
raschung: „Ich bekomme nur eine sehr kleine
Gage und habe mir deshalb in der billigsten
Gegend ein Zimmer gesucht. Aber ich habe es
gut getroffen. Das Zimmer ist wirklich wunder¬
schön eingerichtet."

„So, so? — Und weshalb wollen Sie nun
meine Einladung nicht annehmen?"

„Ich habe kein Abendkleid, Baron. Dieses
Kleid hier ist mein bestes."

Sie sagte das ohne jede falsche Scham — so
freimütig und einfach, datz des Barons Sympa¬
thie für sie noch stieg.

„Wie lange sind Sie denn schon beim
Theater?"

fahren. Probezeit 6 bis 12 Monate
an den Gemeindevorstand: Jiiterbä ^
stent, Probezeit bis zu 8 Monaten,-- --- g-- >- -!-->->--lien.
RVO., Meldungen an die LandkmnN -^ -i
den Kreis Jüterbog-Luckenwalde aM
Kätscher i. Schlesien, ein Vüroange'stellt»
tigkeit in Maschinenschreiben und
einer Kurzschrift, Gruppe 3 des ATV^
gen an den Magistrat in Kätscher; Dam,» - ''
Bürohilfskräfte für Wohlfahrtsamt ^
AbschlußprüfungI, Meldungen an d»! »
Datteln, Kreis Recklinghausen; ^
Feuerwehrmann, Kraftwagenschlosser um!
Haber des Kraftfahrerscheins werdenk-ns. ^
Probezeit ein Jahr , Gruppe 8, Meldung'
Magistrat, Bochum; Wittlich, ein
Kenntnis im Sparkassenwesen, KurMmm
Schreibmaschine, Maschinenbuchhaltunak
des PAT ., Meldungen mit Lichtbild an de«m'
stand der Sparkassedes Kreises WittliL°
ein Schulhausmeister a. d. katholische«' R-r,'
schule. Schlosser, Schreiner, Maurer werde«
vorzugt, Probezeit ein Jahr , Gr. 4 des» z
Meldungen an den Magistrat Fulda; Radeb»-?
ein Masseur, gleichzeitig Krankenbesuch-! U
Beitragseinzieher, Sicherheit in der Licht- ,
Wärmebehandlung, Probezeit bis zu sechs-
naten, Gruppe 17 der sächs. Ves.-Gr., Meldm,,»
an den Vorstand der AllgemeinenOrtskr2
kasse Radeburg (Sa .) : Greiz, ein AnaestM.,
Kenntnisse im Scheck-, Wechsel- und Devisen/
kehr, Gruppe 3 des Landestarifs, Meldung
den Stadtvorstand Greiz; Neustrelitz, ein»
vertretender Geschäftsführer, Beherrschungsmf
licher Sozialversicherungsgesetze, Probezeit dm
Monate, Meldungen an die Zentralstelle!«,
Vers.-Anw. in Strelitz; Neubrandenburg, es»
Bürogehilfe, perfekter Maschinenschreiber, Erz
Meldungen an die Zentralstelle für Vers-Am'
Neustrelitz: Vitterfeld, ein Bademeister- und
Hausmann-Ehepaar, Vertrautheit met derL
gäbe medizinischerBäder, Massagen und K-
strahlungen, Reparaturen in der VadeaiW
selbst ausführen, Probezeit drei Monate. G
mann wöchentlich 43 RM., Ehefrau wöcheM
15 RM., Meldungen an den Vorstand der U,
gemeinen Ortskrankenkasse, Vitterfeld; Freie«,
walde i. Pomm., ein Sparkassenbuchhalter, L>,
fahrung im Sparkassenwesen, Bedienung de,
Fischer-Buchungsmaschine, Buchführung und N,
lanzsicherheit. Grupve 5 des PAT., Meldunzr
an den Magistrat : Weeze, ein Gehilfe. kasseM
nische Vorbildung, Fachprüfung für Sparlchz
Gruppe 8 der Pr . Bes.-O.. Meldungen an de
Bürgermeister in Weeze, Kreis Geldern; G
nau, ein Eemeindediener, schreibgewandtm
Radfahrer. Probezeit zwei Jahre , Gruppe 1t
der badischenGem.-Ves.-O„ Meldungen an d«
Gemeinderat Schönau, Amt Heidelberg; T»
Häven, ein Oberregierungsbauiekretäi, M
iekundareife. zweijährige praktische Tätigkeit i-
Beruf, Reifezeugnis einer technischen""
anstatt, Vorbereitungszeit 36 Monate, 1
^ 4 o des RBG., Meldungen an die Miw
Intendantur Wilhelmshaven; KeilsSerg,,«!
Stadtobersekretär, Verwattungsprüfung, k
rund im Komunaldienst, ProbezeitsechsM
Gruppe 4 6, Meldungen an den Mac
Aeilsberg in Ostpreußen; Höxter, einen st
Buchhalter, Gehalt nach dem VezirkstanfW
düng umgehend an die Sparkasse, —Mm
Fürsorgeabteilung des StationskomMM,
Viktoriastratze.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Ns

allssichtlichschwachwindig, noch Nebel, Mit«
aufklarend, kalt, Nachtfrost. — Hochwafel»
morgen um 9.20 Uhr und um 22.05 Uhr.

„Den Sommer über habe ich an einer klm»
Wanderbühne gespielt — in Schleswig-HE
Dies ist mein erstes Engagement an einemm
tiqen Theater."

„Und zu der Wanderbühne kamen Sn gM-
wegs von der Insel Nordstrand? Dana
Sie wirklich nicht aus." ^ .. .

„Das wissen Sie auch, datz ich aus NorM-

stamme?» fragte Alf °-rduK^ ^Alles durch den holden
arbeiters Vaumgärtel."

Das verstehe ich nicht, Baron."
„Ich erklär's Ihnen später."
^Direkt von Nordstrand kam ich,,nW,^

Wanderbühne. Ich war vorher in Stell»«
dem Städtchen Husum.

„Und was ist das mit dem Steinig
Sie aus Ihrer Heimat vertrieben . .

alb sehen Sie mich so entsetzt an?
hnen die Sache im wachen Bewußtsein

leicht gar nicht bekannt?"
„Doch, doch", flüsterte Alf

„Aber woher wissen Sie nur das alles. M
war ein unheimliche und ganz ^
Geschichte, mit der ich eigentlichgar

„Hm, hm, sehr interessant! Sicher
damit zu tun, Fräulein Christiansen, » ^
brauchen sich Leshalb nicht für ein
halten. Solche Dinge komn
denfalls müssen Sie mir das
führlich erzählen, kleine Alf. - Sie
was Ihr Name .Alf' bedeutet?

„Ja , es ist dasselbe wie .Elfe
daß es die meisten nicht wissen."

„Wieso das?"
Viele würden es

heiße gern so, weil es der »uun
liebten Vater war, datz ich so getauft

In diesem dluaenklick kam Jshliu / stti I"
bide mit Hut und Mantel zurück, F
sagte: „Ah, wir haben uns ja nB . c>
einander verabschiedet. Es ist nett, »»Z^

ewartet haben. Ich mutz Ihnen
hre Hilfe danken."

„Sie brauchen sich noch nicht,,;»
lieber Professor, venn auch Fräulein ^ Al¬
fen macht uns das Vergnügen, Heu» "
Gast zu sein", erklärte Beo bestimm̂ ^ p
alant den Arm, neigte sich einmen sie gleich im Auto mit." Dam« . ^ -

. . ÜÄKeine A"B> S"inab und flüsterte:
gegen die anderen Damen abstechen
das Abendkleidsorge ich schon. Sst ,
originellste von allen haben."
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Lehren von Thüringen.
Die Thüringer Gemeindewahlen haben das

Md der Wahlen von Bremen und Lübeck be¬
stätigt- Der Rückgang der Nationalsozialisten
geht unaufhaltsam weiter . Gemessen am Rück¬
gang der Wahlbeteiligung hat die Sozialdemo-
kmtisch« Partei sich gut behauptet, mehr noch in
den Landkreisen als in den Städten . Da noch
ein exakter Ueberblick über den durchschnitt¬
lichen Rückgang der Wahlbeteiligung fehlt, läßt
sichnoch nicht mit Bestimmtheit erkennen, ob die
Sozialdemokratie ihre Stellung vom 6. Novem¬
ber nur relativ behauptet hat oder ob sie dar¬
über hinaus noch relativ gewonnenhat. Allein
die Wahlziffernvom 6. November sind kein
Ausgangspunkt für eine ernsthafte Kritik Wir
stad deshalb, obwohl wir uns gut behauptet
haben, nicht zufrieden mit diesem Ergebnis. Es
genügt uns nicht, daß die Kommunisten uns
aegenüber verloren haben, es genügt uns auch
nicht, daß die Nationalsozialisten gegenüber
dem6. November neue erhebliche Verluste er¬
litten haben.

Für die SozialdemokratischePartei gilt es,
die Massen der Enttäuschten, die sich vom
fruchtlosenScheinradikalismus der National¬
sozialistenund Kommunisten abkehren, zu sam¬
meln für sozialistische Ziele. Unsere Aufgabe ist
es nicht, uns zu behaupten, sondern vorwärts
zu marschieren. Das Ergebnis der Gemeinde-
Wahlen in Thüringen wird uns deshalb zu ver¬
mehrter Tätigkeit anspornen. Es zeigt uns zu¬
gleich deutlich die große Aufgabe, zu sammeln
und aufzuklären, was von Kommunisten und
Nationalsozialisten wieder hinweggeweht ist!

Für die Reichspolitik ist der Ausgang der
Thüringer Wahlen von großem politischem
Interesse. In der Tendenz zeigt sich neben den
Verlusten der Nationalsozialisten ein Wieder¬
ausholen der Mitte und vor allem des Land¬
bundes in Thüringen. Was die drei großen
politischen Parteien Sozialdemokraten, Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten anbelangt,
so gibt «in annäherndes Gesamtergebnis das
folgende Bald:

4. Dez. 6. Nov. Verlust
Sozialdemokraten. 180 038 212 282 22 224 10.3
Kommunisten. . . 142 847 164 880 22 022 13,3
Nationalsozialisten 252 438 320 320 78 801 23,3

Diese Ergebnisse umfassen die Orte Eisenach.
Weimar, Altenburg, Gera, Gotha, Greiz,
Apolda, Sonneberg, Jena , Arnstadt, Rudolstadt,
Zella-Mehlis, Ilmenau und die Landkreise
Eera, Weimar, Schleiz, Sonneberg, Eisenach,
Alienburg, Meiningen, Arnstadt, Stadtroda,
Hildburghausen, Saalfeld , Kamburg, Sonder-
hausen.

Die gewaltigen Verluste der Nationalsozia¬
listen treten zu den Verlusten vom 6. November
noch hinzu! Diese Wahl war für die National¬
sozialisten von größter Bedeutung, nicht nur in
ihrer äußeren Stellung zur Reichspolitik, son¬
dern auch innerparteilich. In der National¬
sozialistischenPartei haben vor der Wahl die
Anhänger der unbedingten und unentwegten
Oppositiongerungen mit den Vertretern jener
Richtung, die sich Schleicher gegenüber tole¬
rierend verhalten wollten. Die Chancen waren
siir die Nationalsozialisten in Thüringen nicht
»»günstig. Nach ihrem ersten Regierungs-
Meriment waren sie längere Zeit ausgeschaltet

Gustav Meyrink.
Der Dichter des zweiten Gesichts.

In Starnberg ist, wie berichtet, der Dichter
Gustav Meyrink im Alter von 63 Jahren an
einem Herzschlaggestorben. Seltsames Zwie-
spiel des Zufalls : Vor wenigen Tagen starb in
Prag der ehemalige K. u. K. Hofrat Wenzel
Olic, der Mann, der in Gustav Meyrinks Leben
eine entscheidende Rolle gespielt hatte. Die
schicksalhafte Rolle der Macht, die Böses wollte
und Gutes schuf, Olc war zum guten Teil daran
schuld, daß der Bankier Meyrink um seine Exi¬
stenz gebracht wurde. Und ihm hatte es die
literarische Welt zu verdanken, daß sie den
Schriftsteller und Mystiker Meyrink gewann.

Der Dichter Meyrink hätte aus diesen merk¬
würdigen Zusammenhängenvielleichteine neue,
von Geheimnissenumwitterte Romanschöpfung
geformt. Er hatte ja zeitlebens nichts anderes
getan, als nach dem letzten Geheimnis der Dinge
zu suchen, als die Zuge ihres inneren Gesichts
zu enträtseln.

Phantastisch, wie das Leben dieses Men¬
schen war, war auch sein Werk, das von Un¬
erklärlichem und Uebersinnlichemerfüllt war.
Vielleicht war es sein Glück, daß ihm dieses
Leben die stärksten und schmerzlicksien Erleb¬
nisse beschied. Er war nicht als Dichter geboren,
aber die sonderbare Kurve seines Schicksals
hatte ihn in das Reich der Dichter und Seher
geführt.

In Hamburg wächst der Junge unter der
Obhut von Verwandten auf, bis er als Fünf¬
zehnjähriger nach Prag kommt. Er ist schon Be¬
sitzer eines großen ererbten Vermögens und
spielt meisterlich die Rolle des Grandseigneurs,
manchmal zum Entsetzen der würdigen Stadt
Prag und ihrer guten Gesellschaft, die er übri¬
gens nicht ausstehen kann. Der Klatsch, die
spießbürgerlicheEinstellung seiner Umtzebüng
fordern seinen Widerspruchsgeist heraus. Er
schließt sich ab, wird schon 'in jungen Jahren
zum Eigenbrödler.

Die Gesellschaft rächt sich aus ihre Weise.
Man sieht den jungen Mann ein wenig über
die Schulter an. Da ist die etwas merkwürdige
Sache mit seiner Geburt . . . Er ist der unehe¬
liche Sohn einer berühmten Schauspielerin, der
Klara Meyer. Ueber seinen Vater sind die
sonderbarstenGerüchte im Umlauf. Man will
sogar wissen, daß es König Ludwig II . von
Bayern sei. In Wirklichkeit ist der exzentrische
Jüngling Sohn eines holländischenGes-andt-
schaftsattachees.

Der junge Gustav begegnet all diesem Ge¬
munkel mit offenem Affront. Er lädt oft eine
Fuhre Choristinnen und Balletteusen in einen
Fiaker und führt sie über die belebtestenPlätze
der Stadt spazieren. Mögen die Leute sehen,
daß er sich um sie nicht kümmere. In seiner

Wohnung hält er sich allerlei Getier. Die Leute
schütteln den Kopf über den „verrückten Meyer".

In Prag gründet er mit einem Kompagnon
ein Bankgeschäft, das er hochtönend und um die
Prager zu ärgern, „Erstes christliches Bankhaus
in Prag " nennt. Der Kompagnon bringt das
Kunststück zustande, Meyer um sein ganzes Ver¬
mögen zu prellen. Trotzdem hält Meyer mit
eiserner Energie das Geschäft aufrecht. Bleibt
nach außenhin der bekannte Lebemann, Sports¬
mann, tolle Kerl — aber zu Hause wendet er
sich bereits übersinnlichen Dingen zu. Die Flucht
vor der Welt beginnt.

Schon verheiratet, wird Meyer in Liebes¬
und Ehrenhändel verwickelt, bekommt Streit
mit einem Offizier und mobilisiert das ganze
Offizierkorps gegen sich. Er ist nicht gewohnt,
zu kneifen und will die Affäre auf ritterlichem
Wege austragen. Aber Meyrink ist ein guter
Fechter, man will ihm keinen Offizier opfern.
Plötzlich taucht eine Frau auf, die erlogene
Beschuldigungengegen ihn vorbringt, ihn als
Betrüger und Defraudanten bezeichnet. Der
Bankier Meyer wird auf Weisung des Polizei¬
vizepräsidenten Olic in Untersuchungshaft ge¬
setzt. Nach einigen Monaten muß man ihn
wieder aus freien Fuß setzen. Meyer ist reha¬
bilitiert , aber geschäftlich vollkommen zugrunde¬
gerichtet.

Nach seiner Freilassung verläßt er Prag und
zieht nach London. Dort beginnt er zu schrei¬
ben und hat Erfolg. Erst sind es kleine Geschich¬
ten, die veröffentlichtwerden, dann folgen Ro¬
mane. „Der heiße Soldat", „Orchideen". Beide
Bücher haben Erfolg.

Prag hat Meyrink verziehen, aber er pfeift
aus dieses Verzeihen und lebt lieber in Bayern.
Aber sein Schaffen wurzelt dennoch im alten
Prag , in der Stadt des mittelalterlichen Mysti¬
zismus und der wunderlichenAlchimisten. Am
Starnberger See schreibt er seinen „Golem", der
ihn zum erfolgreichstenAutor der nächsten
Jahre macht und dessen Auflage das zweite
Hunderttausend erreicht^

Meyrink — so nannte sich Meyer als Schrift¬
steller — hat immer in Eeldsorgengelebt. Seine
Passionen und exzentrischen Experimente fraßen
auch die größten Perdienste auf. In den letzten
Jahren ergab er sich vollkommen dem Okkultis¬
mus. Vergaß, daß er auch Dichter für die Men¬
schen war. Er lebte in einer fremden Welt
und wollte von der echten, lichtdurchflutetenund
sonnendurchpulstenWelt nichts wissen.

Als sich sein Sohn Bully in seelischer De¬
pression, in die ihn ein Unfall gestürzt hatte,
das Leben nahm, versiegten auch die letzten
Energien des Paters.

Er überwand diesen Schlag nicht mehr . . .

gewesen und hatten diese Zeit zu kräftigster
Agitation benützt. Sie saßen jetzt erst etwa ein
halbes Jahr wieder in der Regierung. Die
nationalsozialistischeParteiführung hat deshalb
in Thüringen den Versuch unternommen, die
Rückgangsbewegungauszuhalten. Sie hat alle
verfügbaren Kräfte, darunter Goebbels und
Hitler selbst, nach Thüringen berufen. Sie
wollte nicht nur die Entmutigung ihrer Anhän¬
ger aufhalten, sie wollte zugleich dem Reichs¬
präsidenten gegenüber ihre Stärke demon¬
strieren. Beides ist nicht gelungen, und deshalb
zeigt sich im Kreise der unentwegten Oppo¬
sitionsanhänger in der NSDAP , liefe Be¬

troffenheit. Das Berliner Nazi-Organ erschien
am Montagabend mit größter Ueberschrift:
„Die Lüge von den Naziverlusten. Prozentuale
Gewinne gegenüber Bürgerlichen und SPD ."
Unsere Tabelle zeigt, daß diese Parole den Tat¬
sachen geradezu ins Gesicht schlägt. Wenn an¬
gesichts der klaren Ziffern solche Parolen aus¬
gegeben werden, so ist das ein deutlichesSymp¬
tom der Angst und wenn die Nationalsozialisten
jetzt eifrig mit Herrn Schleicher wegen einer
Tolerierung verhandeln, und wenn sie bereit
sein sollten, ihn zunächst bis zum Januar zu
tolerieren, so liegt darin nichts anderes als die
Erkenntnis ihrer Schwäche.

Aber auch die Hoffnungender Kommunisten
sind enttäuscht worden. Sie haben ihre Stel¬
lung gegenüber der Sozialdemokratie erheblich
verschlechtert. Die Bewegung zur Kom¬
munistischenPartei hin hat sich in Thüringen
nicht weiter fortgesetzt, sie ist vielmehr schon
rückläufig geworden!

Die Politik der bloßen Agitation und des
Scheinradikalismus kann vorübergehend Chan¬
cen haben, aber : wie gewonnen, so zerronnen!
Auf die Dauer wird der Erfolg mit der Partei
sein, die ernst und zielbewußt praktischeAus¬
wege aus der Not zeigt, großzügige, wirklich
radikale, sinnvoll geplante Auswege, und die
solche Auswege vertritt im Kampfe gegen alle
Versuche, das bürgerliche System und die bür¬
gerliche Herrschaftzu retten. Eine Politik, die
auf große realistische Ziele eingestellt ist und sie
unentwegt vertritt , das ist das Erfordernis der
Stunde. Die SozialdemokratischePartei wird
es beherzigen.

NoedweftdeuMeMmdschim.
Damme. Auf einer Dien st fahrt ver¬

unglückt.  Als sich Landgerichtsrat Dr. Hack¬
mann auf einer Dienstfahrt befand, fuhr der
Kraftwagen gegen einen leeren Langholzwagen,
oer angeblich unbeleuchtetwar und auch kein
Schlußzeichenhatte. Der Führer des Kraft¬
wagens blieb unverletzt, Dr. Hackmannwurde
von einer Stange , welche durch die Scheiben
schlug, getroffen, so daß er einen Schlüsselbein-
Lruch und einen Nervenschock erlitt . Schwer ver¬
letzt liegt der Betroffene im Krankenhaufe zu
Dämme.

Neustadtgödens. St . Nikolaus war da!
Nach althergebrachter Sitte beehrte uns auch
gestern wieder St . Nikolaus mit seinem Besuch
in höchsteigenerPerson. Auf einem Schimmel
sitzend, ritt er unter ehrerbietigen Rufen der
Kinder durch unseren Ort . Mit einer Rute in
der Hand, forderte er die Jugend zum Singen
der „Nikolauslieder" auf. Hinter sich hatte er
einen großen Sack auf sein Roß geschnallt. Die
Kinder wurden aber auch für ihr Singen be¬
lohnt. Der Knecht des St . Nikolaus, den ein
riesiger weißer Vollbart zierte, beschenktedie
Kleinen mit Pfeffernüssen. Unter „HLH" und
„Hott" setzte dann der Kinderfreund St . Nikolaus
seine Reise fort. St . Nikolaus und sein Knecht
wurden in sinniger Weise von zwei im Orte be¬
schäftigtenBäckergesellen verkörpert. Es ist sehr
lobenswert, daß der Arbeitgeber der Peiden
sein Pferd zu diesem Ritt zur Verfügung stellte.

Ditzum. Ein lohnender Fang.  Ein
Fischer hatte das Glück, eine Fischotter von 165
Zentimeter Länge zu fangen. Den Pelz des
Tieres bekam er mit 60 RM. bezahlt.

Warsingsfehn. Schwerer Zusammen¬
stoß . Ein Motorradfahrer fuhr infolge fal¬
schen Ausweichens des Fuhrwerksbesitzers mit
voller Wucht in den Wagen hinein. Der Fah¬
rer wurde in verletztemZustande zu Dr. med.
Herz-Neermoor transportiert , der alsdann für
den Transport des Verunglückten in seine Woh¬
nung in Jheringsfehn Sorge traf . Außer an¬
deren Verletzungen erlitt der Motorradfahrer
eine schwere Armverletzung. Das Motorrad
wurde sehr stark beschädigt. — Ein Oldenburger
Kraftwagen geriet auf der glitschigen Straße
ins Schleudern und prallte gegen einen Baum.
Durch Elassplitter erlitt der Fahrer erhebliche
Verletzungen im Gesicht und an den Händen.

Der Langweilige.
„Hatte der Redner starken Beifall?"
„Nur an einer Stelle!"
„Was sagte er da?"
„Ich komme jetzt zum Schluß, meine Damen

und Herren."

Neues von-er
BMerailde.

i.
Der weiße Magnet.

Die Tragödieder Nobile-Expedition hat vor
uuger Zeit die Aufmerksamkeit der ganzen
«it auf den Kampf um Len Nordpol hin-
M.enkt, und nicht selten ist damals die Frage
Wetaucht, ob denn die Menschheitkeine an-

morgen habe, als die nördlicheEiswüste
» ihren Einzelheiten zu erforschen. Der
orvpai, meinte man, wäre doch erreicht und

UMfährer Sicherheit festgelegt. Die ro-
i, Begleiterscheinungen des Nobile-
,/ ?niehmens schienen die Auffassungen nur
« ,?" nstigen, daß fortan -die Fahrten nach dem
MWl mehr dem Rekordbedllrfnisals wissen-

Notwendigkeiten entsprängen. Es
tu»» Abenteurerlust und das Get-
tj»„„ Zürfnis imperialistisch geführter Na-

sihr »ft ihre Hand im Spiele hatten,
iAckU beiden Faktoren haben in der Ge¬
ilen Nordpolerforschungeine untergeord-
Len erkennen das sehr deutlich,

das bei der Biichergilde Eutenberg
y? ie^ chmnene Werk „Der weiße Magnet"
»̂ sllN Züchner,  in Leinen gebunden,r , IN meinen Ijxuunven,
Ick» A für die Mitglieder der Büchergilde,
Möller  Verfasser hat das ungeheure Ma-
»11? mdr sorgfältig und klar geordnet und gibt
tja» ". ^ drängter Kürze und doch alles Wich-
ĵ ,,"Wend eine Geschichte der Nordpolfor-

- infolge der vielen Tragödien und
KllyiufEchenUmstände zu den spannendsten

der menschlichen Geschichte überhaupt
^r Titel des Buches knüpft an die
an, daß seit der Existenz des Kom¬

passes bei den seefahrendenVölkern der Glaube
besteht, -dort oben im Norden müsse ein großer
Magnetberg fein, denn anders konnte man sich
die beharrlicheRichtung der Kompaßnadelnicht
erklären. Und ein weißer Magnet ist es tat¬
sächlich, der da oben existiert, freilick kein Berg
aus Magneteisen, sondern ein urll' ^ tbares
Etwas, Las die Menschen von jeher mit unge¬
heurer Kraft angezogenhat. Die Geschichte ist
es, aus der wir die Einsicht in die kommenden
Dinge erhalten können. In diesem Sinne ist
die Neuerscheinungder Vüchergilde Eutenberg
besonders wertvoll. Außerdem dürfte dieses
Buch geeignet sein, neben dem Wissen über
Polargebiete und Polarforschung einen aben¬
teuerlichen Unterhaltungsstoff zu bieten, so daß
„Der weiße Magnet" auch die jüngeren Leser
anziehen dürfte.

ll.
Die Scholle.

Der Schriftsteller Jbanez  darf mit Recht
ein Vorkämpfer der heutigen spanischen Re¬
publik genannt werden. Eines seiner Bücher
ist jetzt bei der Büchergilde Eutenberg heraus¬
gekommen: „Die Scholle", mit vielen Bildern
von Josö Benlliure. Das schön ausgestattete
und in Leinen gebundene Werk wird zu Weih¬
nachten an die Mitglieder dieser Gemeinschaft
werktätiger Buchleser zum Vorzugspreis von
1,66 RM. ausgegeben. Später , ab 1. Februar
1933, rangiert das Buch unter den 2,70-RM.-
Biichern der Gilde. „Die Scholle" versetzt uns
mitten in das Dasein eines ausgebeuteten spa¬
nischen Bauern. Er seufzt unter dem Joch eines
Pachtvertrages, der ihn auf die Dauer ruinie¬
ren mutz. Aber er will lieber auf dem Booen,
den schon seine Eltern bearbeitet haben, sterben,
als etwas von diesem Land wen-aeben. Trotz
seiner verzweifelten Anstrengungenwird er von

Haus und Hof vertrieben. Er bringt seinen
Tyrannen um, wird deportiert, und feine Fa¬
milie wird zerstreut. Der Grund und Boden
des Vertriebenen bleibt unbebaut. Er gilt als
verfluchtes Land. Mit Boykott und nächtlichen
Büchsenschüssen gestatten die angrenzenden Bau¬
ern niemand, ihn zu bebauen. Als dann doch
einer den Mut hat, ihren finsteren Drohungen
zu trotzen, wendet sich der ganze §1an der Land¬
bewohner gegen diesen einen. Es kommt zu
blutigen Zusammenstößen, und schließlich wird
die ärmliche Hütte des Perhaßten in Brand
gesteckt. Die verfluchte Erde hat ein weiteres
Opfer gefordert. Aber der Menschhört nicht
auf, weiter um die Scholle zu ringen. Dieser
Roman gehört in Spanien zu den meist gele¬
senen Büchern von Jbanez, Mit dieser Neu¬
erscheinungund besonders mit diesem Vorzugs¬
preis, der in Anbetracht der vorbildlichen Aus¬
stattung doppelt zu werten ist, hat die Bücher¬
gilde erneut bewiesen, daß sie gewillt ist, ihre
Stellung als führende Gemeinschaftder werk¬
tätigen Buckleser zu behaupten.

III
Die Komödie der Tiere.

Der Franzose Andre Demaison  ging be¬
reits als Zwanzigjähriger in die afrikanischen
Kolonien. Mit 260 Franken in der Tasche
schiffte er sick von Bordeaux nach Dakar ein.
Für ein Handelshaus, dessen Angestellter er
war, errichtete er zwischen Britisch-Gambien
und Guinea einen Handelshafen mit Vorrats¬
häusern, und er selbst betätigte sich als Bau¬
meister, Zimmermann, Pflanzer, Jäger uns
Händler. In langen und einsamen Fahrten
dort unten lernte er nicht nur die Eingebo¬
renen kennen, sondern auch die Welt der afri¬
kanischen Tiere. Monatelang befuhr er auf sei¬

nem Motorboot fast unbekannte Flüsse, und er
jagte auf Antilopen, Wildschweine, Panther,
Löwen, Büffel und mit Vorliebe auf Krokodile.
Mit Stolz erzählt er, daß er an manchen Tagen
fünfundzwanzig Krokodile abgeschossenhabe.
Aber eines Tages fand er die Jagd mit der
Kamera -auf wilde Tiere interessanter als die
Jagd mit der Büchse, und nun begann für ihn
eine Periode der Veobachtungverborgener und
intimer Vorgänge in der Tierwelt. Das Buch
„Die Komödie der Tiere", ins Deutscheüber¬
setzt von Lina Horn, in vorzüglicher Ausstattung
und in Leinen gebunden, zum Preise von 2,76
RM. bei der BüchergildeGutenberg erschienen,
weiß die langjährigen Beobachtungenmit einer
feinen dichterischenDarstellung zu verbinden.
Es sind Erlebnisse eines weißen Mannes mit
wilden Tieren, die Demaisonda erzählt, Erleb¬
nisse so seltener und packender Art, daß dieses
Buch schon dadurch eine Sonderstellung unter
den „Tierbüchern" einnimmt. Der weiße Mann
versteht mit den Tieren des Urwaldes so um¬
zugehen, daß sie seine Freunde werden. Ja,
einmal wird sogar die Zuneigung zu einem
Affen so groß, daß diese Freundschaft einen
ernsten Konflikt mit den Eingeborenen her-auf-
beschwört. Die Schwarzenfinden nämlich, daß
der weiße Herr dem Tier mehr Aufmerksamkeit
schenkt als ihnen und daß der Affe, von jeher
der Feind der Eingeborenen, sich über sie er¬
haben glaubt . Nur dadurch, daß der Weiße das
Tier in den Urwald zuriickbrin-gt, wo es aller¬
dings infolge der bereits eingetretenen Ent¬
wöhnung und Verweichlichung zugrunde geht,
kehrt wieder Ruhe und Friede im Dorfe ein.
„Die Komödie der Tiere" wurde im Jahre 1929
mit dem Preis der französischen Akademieaus¬
gezeichnet.



Oie größte Talsperre Europas
Die Saalelalsperre:Kanalknoienpiilikt,Hochtvafserschutz-Kraftwerku.Kläranlage

Im oberen Flußlauf der Saale (Thüringen ) geht in die¬
sen Tagen die Saaletalsperre ihrer Vollendung entgegen,
die mit einem Staubecken von 215 Millionen Kubikmetern
Fassungsvermögen die größteTalsperre des euro¬
päischen Festlandes  ist . Sie wird am 2. Dezember
ihren Betrieb eröffnen. Am nächsten kommt ihr hinsichtlich
der Größe des Staubeckens die Edertalsperre (Waldeck) mit
202 Millionen Kubikmeter Fassungsvermögen.

Mit der Fertigstellung der Saaletalsperre (Bleiloch-Tal-
fperre) kommt die erste Stufe des in zwei Abteilungen ge¬
planten Ausbaues der oberen Saale zum Abschluß, der im
Jahre 1926 vom Lande Thüringen in Angriff genommen
und in der Folgezeit gemeinsam mit dem Reich, dem Lande
Preußen , der Deutschen Gesellschaftfür öffentliche Arbeiten
sowie den Elektrizitätsgesellschaften der Länder Preußen,
Thüringen und Sachsen als Notstandsarbeit durchgeführt
wurde. Der Ausbau der oberen Saale stellt ein Teilstück
des Mittellandkanals  dar . Er verfolgt in erster
Linie  den Zweck, die Elbe von der Mündung der Saale
dis Magdeburg durch Abgabe von Zuschußwasser aus Spei¬
cherbeckenbei Bedarf soweit aufzuhöhen, daß die bisher
regelmäßig in Trockenzeiten eintretende Behinderung der
Binnenschiffahrt weitgehend vermindert und hierdurch der
Uebergang des Binnenschiffoerkehrs zwischen dem westlichen
und östlichen Kanalnetz, — insbesondere zwischen dem rhei¬
nisch-westfälischen Industriegebiet und der Reichshauptstadt
— sichergestelltwird. Dieses Ziel soll durch Errichtung von
zwei etwa gleich großen Talsperren im Gebiet der oberen
Saale erreicht werden.

Die Schiffahrtsverbindung hat nur dann wirtschaft¬
lichen Nutzen, wenn auch in trockenen Jahren die erforder-

Lageplan der Saalekalsperren. der den Zusammenhang
-er Schiffahrksmöglichkeitenmit Mittellandkanal und

Elbe veranschaulicht.

kiche Fahrwassertiefe in der Elbe vorhanden ist, die für das
jetzt auf der Elbe verkehrende 600-Tonnen -Schiff 1,95 Meter
und für das zukünftige 1000-Tonnen -Schiff 2,20 Meter be¬
trägt . Zur Zeit hat die Elbe häufig geringer« Wassertiefen.
Sie sollen deshalb im mitteldeutschen Industriezentrum , das
ist zwischen Saalemündung und Magdeburg , durch Einen¬
gung der Fahrwasserrinne aufgehöht werden. In Niedrig-
wasserz«iten ist auch dann auf dieser Elbestrecke die erforder¬
liche Fahrwassertiefe noch nicht immer vorhanden . Sie kann
durch Abgabe von Zuschußwasser zur Elbe aus Talsperren
erreicht werden , zu deren Anlage sich das Gebiet des oberen
Saaletales zwischen Saalfeld und Blankenstein vorzüglich

- ^
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Flugzeugaufnahmevon der Sperrmauer der Bleilöchkalsperre. Sie ist 205 Meter lang, 68 Meter hoch und hat
eine Sohlenbreite von 47 Metern. Die Breite zwischenden Geländernbeträgt 7,20 Meter, die benötigte Bekon-
masse ISO 000 Kubikmeter. Der im Bild teilweise sichtbare Stausee umfaßt mit einer Länge von 28 Kilometern
und einer größten Breite von 2 Kilometern eine Oberfläche von rund 920 Hektar. An der Rückseite der Sperr¬
mauer die beiden Turbinenausläufe, die zum Krafthaus führen. (Photo: Hansa Luftbild G. m. b. H.)

eignet. Die Aufhöhung der Niedrigwasserstände der Elbe in
der auszubauenden Elbestrecke Saalemündung —Magdeburg
auf 1,95 Meter Fahrwassertiefe (600-Tonnen -Schiff) erfor¬
dert im Höchstfälle eine jährliche Zuschußwassermenge von
170 000 000 Kubikmeter, auf 2,20 Meter Fahrwassertiefe
(1000-Tonnen -Schiff) im Höchstfälle eine jährliche Zuschuß¬
wassermenge von 350 000 000 Kubikmeter.

Beide Talsperren (die Vleiloch-Talsperre und die Ho¬
henwartetalsperre ) speichernmit einem Gesamtstauraum von
405 000 0000 Kubikmetern die für das 1000-Tonnen -Schiff
erforderliche jährliche Zuschußwassermengezur Elbe in Höhe
von 350 000 000 Kubikmetern auf. Die Bleiloch-Talsperre
allein ist imstande, mit ihrem Stauinhalt von 215 000000
Kubikmetern den Wasserzuschuß zur Elbe für die Fahr¬
wassertiefe des 600-Tonnen -Schiffes (1,95 Meter Fahrwasser¬
tiefe) jederzeit sicherzustellen.

Da die Niedrigwasserzeiten in der Elbe in der Regel
im Juni zu beginnen pflegen, muß bis zu diesem Zeitpunkt
der Stausee gefüllt sein. Wird bei genügend hohen Nieder¬
schlägen ein Zuschuß zur Elbe nicht benötigt, so bleibt der
Stausee den Sommer über gefüllt. Tritt aber Trockenheit
ein, so daß in der Elbestreckezwischen Saalemündung und
Magdeburg der Wasserspiegel unter die Sollhöhe zu sinken
droht, so gibt die Talsperre nach bestimmten Regeln Zu¬
schußwasser in dem erforderlichen Umfangs ab. Dabei sinkt
im Laufe des Sommers in gewöhnlichen Trockenjahren der
Wasserspiegel in dem Stausee nur wenig ab.

In katastrophalen Trockenjahren, die sich in Abständen
von etwa 6 Jahren zu wiederholen pflegen, kann der
Wasserspiegel in dem Stausee im Höchstfälleum 27 Meter
fallen.

Die Füllung geschieht in den Monaten Januar bis
April , d. h. zur Zeit der größten Wasserführung der Saale.
Es werden dabei die größeren Zuflußmengen der Saale zum

Staubecken zum Speichern benutzt, während die kleineren
und kleinsten Zuflußmengen der Saale durch Zuschuß aus
der Talsperre für den Kraftbetrieb vergrößert werden.

Die jetzt fertiggestellte erste Talsperre , wenige Kilo¬
meters unterhalb des Städtchens Saalburg mit einer Länge
von 205 Metern , einer Sohlenbreite von 47 Metern , mit
180 000 Kubikmetern Mauermasse und einer Mauerhöhe
von 65 Metern wurde zur vollständigeren Ausnutzung der.
einmal vorhandenen Staustufe außer der rein wasserwirt¬
schaftlichenNutzung auch mit dem Kraftwerk  verbun¬
den, an das sich ein Ausgleichbecken  von etwa 5 Mil¬
lionen Kubikmetern Fassungsvermögen anschließt. Die bei¬
den Maschinensätzedes Kraftwerks sind mit einer Leistung
von 40000 Kilowatt und einer höchsten Betriebswasser¬
menge von 210 Kubikmetern pro Sekunde in der Lage,
jährlich etwa 50 Millionen Kilowattstunden hochwertigen
Tagesspitzenstrom zu liefern und machen hiermit die Tal¬
sperrenanlage auch in kraftwirtschaftlicher Beziehung zu
einem beachtlichen Schwerpunkt im mitteldeut¬
schen Wirtschaftsgebiet.  Um die erforderliche Le-
triebswassermenge auch bei abgesenktem Stauwasserspiegel
zur Verfügung zu haben, sind im Kraftwerk zwei Pumpen
aufgestellt, die erforderlichen Falles das Betriebswasser aus
dem Ausgleichsbeckenin den Stausee zurückbefördern.

Erhebliche Bedeutung erlangt die Talsperre daneben
auch durch den Hoch wasser  schütz , den sie den Unter¬
liegern infolge der Größe des Staubeckens in weitgehendem
Maße zu bieten vermag , sowie durch die außerordentliche
Klärwirkung  auf das durch Fabrikabwässer bisher
stark verschmutzte Flußwasser . Die Saaletalsperre wurde
von Geh. Regierungsrat Prof . Dr. Rauch - Kiel, erbaut
Sie stellt nicht allein im Rahmen der gesamten deutschen
Volkswirtschaft eine neue Wertgröße dar , sondern wirkt
auch auf die Landeskultur ihrer engeren Umgebung in ho»
hem Maße befruchtend ein.

»». . »» » «-<

Blick auf die Hochwakierrinne. die die Verbindung zum Ausgleichsbeckenherstellt. Eines der 17 Meter breiten Wehre, die je 4 Meter Stauhöhe kreigeben.



Jever . I
»„r oldenburgischen Verbandsgeflügelschau.

war ein Krähen und Geschnatterwie noch
Hi- Manchem Hahn hat zu diesem Stimmenreiz

der Kampfesmut oder KonkurrenzneidAn-
«aM gegeben. Man hätte sich tatsächlichmit
Me für die Ohren versehen müssen. Die Ver-
^dsgeflügelschau war besonders für Züchter

lehrreich, wobei auch mancher für seine
' -' e belohnt und geehrt wurde. Der Besuch
ml im ganzen gut Das ausgestellte Material
«ar zum Teil sehr gut, auch bei den Kaninchen
kiinte man seltene Exemplare sehen. Ferner
»aren für HühnerzüchterFuttermittel und son-

Eebrauchsgegenständeausgestellt. Sieger-
«leise erhielten: Ad. Athen, Lokoführer, Jever.

7V Punkten, erstens die Staatsdenkmünze
Kl Gesamtleistung anerkannter Raffenhühner,
meiiens den silbernen Becher des Verbandes
Idenburg. Geslügelzuchtvereine; Karl Wede-
«wel, Lampe, die silberne Denkmünze des Ver¬
ses ; B. Bengen, Zugführer, Jever, die bron-
M Denkmünze des Verbandes; Bürstenmacher
Aose, Lever, erhielt eine Denkmünzeauf Tau-

Ehrenpreise erhielten: Klose, Jever ; Lampe,
Oldenburg; A. Wessels, Rüstringen; A. Brügge-
mM Rastede; Frau Plönses, Varel ; D. Brand,
Elmenhorst (zweimal) ; Heinr. Menkens, Del-
Mhorst; H. Vülter. Hohenkirchen; H. Möhle,
Ml ; Bengen, Jever ; F. Seeger, Lohne; Frau
Hansen, Jeringhave (zweimal) : Dannemann,
Aver. Der jeversche Verein konnte das Lob ein-
jeimsen. dag von allen bisherigen Verbands-
-eslügelschauen die Schau in Jever die beste ge¬
heim sei.

Brauereibesuch der fteien Gewerkschafter.
Anläßlich des 65jährigenBestehens der hiesigen
Neibrauerei hatte die Leitung derselben die

sige sreigewerkschaftlich organisierte Arbeiter-
fft auf ooraufgeganaeneAnfrage des Kartell-

wistundes zu einem Besuch eingeladen. Har doch
geradedie hiesige Arbeiterschaft einen regen An¬
teil an dem Bestehen und Weiterausüau der
Brauerei genommen. So war denn auch eine
stattliche Zahl Besucher auf dem Brauereihofe
erschienen. 2n entgegenkommender Weise wurde
m der Brauereileitung ein fachkundigerFüh¬
ler, der Maschinenmeister Müller, zugetetlt, um
dm Besuchern den Werdegang des Bieres am
Ortezu erläutern. Die erschienene Schar wurde
erstvier Treppen Hochgeführt, denn die Erzeu¬
gung des Bieres nimmt von obenherab ihren
Laus, um dann fertig im Keller zu enden. Wegen
der Sonntagsruhe und dem Aösatznachlaßim
Winter war nur eine Besichtigung der Anlagen
undEinrichtungen möglich, während der Werde-
«angdes Vieres nur theoretisch erläutert werden
tonnte, da der Betriebruhte. Gersten und Hopfen
lammen zunächst in große Holzbehälter mit der
Aufschrift „Malz". Eine Treppe tiefer und es
Mild schon interessanter. Ein großer sauberer
mitFliesen belegterRaum nimmt die Besucher
aus, die nun staunend blitzblanke große Kupfer¬
stiche betrachten. Rings um diese Kessel sind
Ressingräderzum Oeffnen und Schließen ver¬
schiedener Abflußrohre. Rund 10 00g Liter faßt
einer allein von den vier Kesseln. In diesen so¬
genannten Sudkesseln, die wie große Seeminen
anmuten, befinden sich Rührvorrichtungen, die
automatisch,in Betrieb gesetzt werden können und
diedunkle^gelbliche Brühe während des Sudes
in unaufhörlicheBewegung bringen. Ein Mann
?t Höchstensfallszur Bedienung nötig. Daneben
sahen wir ein interessantes Gestell, Filter ge¬
nannt. Hier wird das heiß aus den Kesseln kom¬
mende Bier gefiltert, das heißt, durch Tücher
mchgeseit. Das soweit fertige Gebräu geht dann
in große Behälter in einem kühlen Raum, um

Wgären. In diesen großen Bassins war das
« mit einem dicken Schaum bedeckt, woraus
man die sogenannte Bierhefe gewinnt. Von hier
»ändert das Bier in den Keller, um bald darauf
«ftndbereit in die Fässer abgezapft zu werden.
Auchhier vollzieht sich alles automatisch und nur
N Hand ist nötig, um das gefüllte Faß zu
Men , von wo es dann in den Versandraum
M. ersten Stock befindet sich dann noch das
Moratorium, die Werkstatt des Chemikers, das
Maumeisterzimmer, die Mannschaftsräume mit
Wogendem Waschraum und Badegelegenheit.
M Keller mit vielen Säulenkefseln lagert das

unter einer gewissen Kälte. Da es dort kalt
N unheimlich ist, steigen die Besucher wieder
Munigst empor, um bei der Faßwäscherei zu
Men. Die Fässer werden dort am laufenden

eans ausgespritzt, gereinigt und gebürstet. Die
arbeitet so schnell und doch gründlich, daß

" vollauf zu tun haben, die anrollenden
r,,M8ten Fässer zu empfangen und zu ver-

?iven Augenblick fesselt unfern Blick der
^"buefsel- und Maschinenraum̂ von dem̂ aus

^nze Betrieb Leben erhält. Es ist am Sonn-

^ Wen weiten Faßhalle" in 'der sich Tausende
zur Kühlmaschineund der Dieselmotor

elektrischen Krafterzeugung im Gange. In
«. Wen weiten Faßhalle, in der sich Tausende
k"Mssern befinden, werden diese unter der
2 . der Küfer einer gründlichen Prüfung
d,,,-dgen, um von dort gleichfalls, je nach Be-
i,̂ automatisch abzurollen. Nach all dem Ee-
äm? ^ Gehörten wurde in den Mannschafts-
„.̂ u.elire ausreichendeVierprobe vorgenom-
«,. ' Zne beiden großen Räume reichten kaum

Besucherzahl zu fassen, doch bald ent-«eiucherzc, . .
!dl»s>"fn och> nach Leerung einiger Maßkrüge
,7" Bavariastoffs, eine lebhafte Eemütlich-

Herr der Chemie reichte eine Anzahl
M»! Zigarren herum. Beim Zigarren-
Äiw«. ^ o Bavariabier wuchs die fröhliche
!«? uug- Der KartellvorsttzendePeters dankte
h/KMn Worten der Leitung der Brauerei,
hi«"Mer, dem spendenden Chemiker, der Frau
sij L°7.und sonstigen dienstbaren Geistern, die
«ilbaMten, den Erschienenen (zum Teil Er-
Äe- i ein paar frohe Stunden zu bereiten.

ollem waren es ein paar feuchtfröhliche
Hi« die die organisierte Arbeiterschaft Je-
h,!°. Aeben durfte und sagen sie auch hier an
li„«. ^ielle nochmals Dank. Hoffen wir auf
iki,., ufMende bessere Zeit, wo wieder der Ar-
!«««, Bedenken sein Glas Bier trinken
lu.o^ kameradschaftlichen Kreise seiner Eenos-
ihr tzs Schluß sei noch bemerkt, daß die jever-
üWAerei sich von jeher unabhängig und
üiG«uig mit Licht- und Kraftstrüm sowie
ilsiiij,,,versorgte. Das Pumpwerk der Brauerei

" stch in Siebetshaus.

Die beste Partie der Welt.
Die Erbin der Woolworth-Millionen und Besitzerin des kostbarstenRubins. — Poka Negris

Schwager hat die besten Chancen.
Seit einigen Tagen beschäftigt sich die

Londoner  Oeffentlichkeit besonders ein¬
gehend mit der Person der wunderschönen Miß
Barbara Hutton. die allgemein als die ..beste
Partie der Welt" bezeichnet wird. Kein Wun¬
der, denn Miß Barbara Hutton verfügt neben
ihrer Schönheit über ein phantastisches Ver¬
mögen. Sie ist die künftige Erbin des ameri¬
kanischenWarenhauskönigs Woolworth und
ttne der gefeiertsten Erscheinungender ameri¬
kanischen Gesellschaft.

Die junge Dame zählt erst neunzehn Jahre
und hat die letzte Herbstsaisonin London ver¬
bracht. Man sah sie sehr oft in lustiger Ge¬
sellschaft; ihr Geburtstag wurde in einem gro¬
ßen Kreis von Bewunderern in einem der
ersten Lokale des Westends gefeiert. Ueber
diese Feier schrieben die Tageszeitungen ganze
Spalten.

Aber auch mit der Persönlichkeit der jun¬
gen Millionärin befaßt sich die englische Tages¬
presse mehr als mit anderen, für das Schicksal
des Landes sicherlich wichtigeren Dingen
Fräulein Huttons Blondheit ist für die anderen
Damen vorbildlich. Sie besitzt die vollendet¬
sten Abendkleider. Sie färbt ihre Fingernägel
schwarz, nur der „Halbmond" wird in seiner

natürlichen Farbe belassen. Auf dem Mittel¬
finger ihrer linken Hand funkelt der größte,
feurigste Rubin der Welt. Der Wert dieses
Schmuckstückesist unschätzbar. Miß Hutton
trägt die Ohrgehänge, die man einst bei der
Zarin-Mutter bewundert hatte. Mit einem
Wort : Miß Barbara Hutton hat in London
Furore gemacht.

Natürlich wird auch die Frage erörtert, wer
der Glückliche sein wird, der Hand und Herz
der Millionenerbin für sich in Anspruch neh¬
men darf. Bei der Geburtstagsfeier war
alles, was London an männlicher Eleganz und
Schönheit zu bieten hat. an der Festtafel ver¬
sammelt. Zur linken Hand der schönen Bar¬
bara sah man die athletischeGestalt eines be¬
kannten englischen Aristokraten, zur rechten
den kaukasischen Herzog Aleris Mdivani. Der
Name Mdivani ist der internationalen Gesell¬
schaft nicht unbekannt. Ein Prinz Mdivani
war es, den Pola Negri seinerzeit zum Ehe¬
mann erkoren hatte. Man gibt feinem Bruder
jetzt nicht geringe Chancen. Und bis auf wei¬
teres zerbrechen sich in England diejenigen, die
keine anderen Sorgen hasten, den Kopf dar¬
über. aus wen die Wahl der Millionärin und
künftigen Warenhauskönigin fallen wird.

Der letzte Wendel-Erbe nls Setrüger entlarvt
Der Traum von der Ivv-Millionen-Do llar -Crbschaft endgültig ausgeträuwt.

Neuyorker Brief.
Der letzte Wille der Ella Wendel wird nun

doch vollstreckt werden! Mehr als 2000 Per¬
sonen in den Vereinigten Staaten . Deutsch¬
land und in zahllosen anderen Ländern hasten
sich um den Nachweis bemüht. Erben des alten
Fräuleins zu sein. Aber nicht ein einziger ist
schließlich davon übrig geblieben, und die 100
Millionen Dollar, die inzwischen durch die
Krise auf 40 Millionen zusammengeschmolzen
sind, werden, wie das Testament Ella Mendels
es bestimmte, an die verschiedensten wohltäti¬
gen Anstalten und Stiftungen ausgezahlt
werden.

Von den über 2000 Erbschaftsprätendenten
hatte sich zuletzt nur noch der schottische Maler
Thomas P. Morris behaupten können. Stützte
er doch seine Ansprücheauf gewichtigeDoku¬
mente. Angeblich ist er ein Sohn John Men¬
dels. eines älteren Bruders der Ella Wendel.
Die phantastische Geschichte, die Thomas P.
Morris den Neuyorker Gerichten auftischte,
um seine Behauptung glaubhaft zu machen, er¬
schien von Anfang an als durchaus unglaub¬
würdig. Jedoch war es nicht leicht, ihm das
Gegenteil nachzuweisen. Insbesondere sein
Hauptbeweisstllck. seine in eine alte Bibel an¬
geblich von seinem Vater niedergeschriebene
Lebensgeschichte, war zunächst nicht zu er¬
schüttern.

Angesichtsder riesigen Summe, um die es
ging, wurden jedoch Untersuchungen in allen
Richtungen durchgeführt, zumal die in dem
Testament der Ella Wendel bedachtenStiftun¬
gen usw. keine Kosten scheuten. Und so gelang
es schließlich doch noch. Morris nachzuweisen,
daß er auf außerordentlich geschickte Weise
einen Riesenbetrug inszeniert hatte. Es stellte
sich nämlich heraus, daß die umstrittene Bibel
aus einer Auflage stammte, die von einem
Londoner Verleger im Jahre 1913 gedruckt
worden war. während Morris behauptete, daß
er sie von seinem Vater schon zu Beginn der
neunziger Jahre zum Geschenk bekommen habe.

Mit diesem Nachweis war Morris entlarvt.
Zu allem Üeberfluß erklärte noch ein Grapho¬
loge unter seinem Eid. daß die Eintragungen
in der Bibel nie und nimmer von der Hand
John Wendels sein könnten. Das gab den
Ausschlag. Die Erbschaft wurde zur Auszah¬
lung an die testamentarischen Ersten frei¬
gegeben, während Thomas P . Morris wegen
Betruges verhaftet wurde.

Der Erbschaftsstreit Wendel, der mehrere
Jahre hindurch in Amerika Europa die
größte Aufregung hervorrief, wird also noch
ein Nachspiel vor dem Neuyorker Kriminal¬
gericht haben.

Aus dem Oldenburger Lande.
Weihnachts- und Neujahrsverkehr bei der Post.

Die Post bittet , Weihnachtspakete möglichst
frühzeitig zu versenden, sonst stauen sich die
Pakete in den letzten Tagen vor dem Fest und
kommen verspätet in die Hände der Empfänger.
Es wird gesteten, die Pakete recht dauerhaft zu
verpacken, die Aufschrift haltbar anzubringen
und den Bestimmungsort besonders groß und
kräftig niederzuschreiben. Auf dem Paket ist
auch die vollständige Anschrift des Absenders
anzugeben und in das Paket obenauf ein Dop¬
pel der Aufschrift zu legen. Auch Päckchen
müssen haltbar verpackt und gut verschnürt wer¬
den, Hohlräume sind mit Holzwolle oder ande¬
rem Füllstoff auszufüllen, damit die Sendungen
bei der Beförderung in Säcken und beim Sta¬
peln nicht eingedrückt werden können. Sie
müssen deutlich als „Briefpäckchen" oder „Päck¬
chen" bezeichnet sein.

Während des Weihnachtsverkehrseinschließ¬
lich 24. Dezember nehmen die Postanstalten
Pakete auch außerhalb der regelmäßigen Schal¬
terstunden ohne Erhebung der besonderenEin-
lieferunasgestühr von 30 Pf . an.

Am Sonnabend, dem 24. Dezember, wird bei
den Postanstalten wie in den Vorjahren der
Dienst eingeschränkt. Die Postschalter werden
im allgemeinen nur bis 16 Uhr offengehalten,
der Telegrammannahme- und Fernsprechdienst
wird nicht beschränkt.

Auch am Jahreswechsel  wickelt sich der
Verkehr glatt ab, wenn die Neujahrsbrief-
sendungen möglichst frühzeitig aufgeliefert und
mit genauer Anschriftdes Empfängers <Straße,
Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk, Post¬
bezirk und Zustellpostanstalt) versehen werden.
Durch die Angabe der Zustellpostanstaltauf den
Briefsendungen nach Berlin und anderen Groß¬
städten wird die Ueberkunft wesentlichbe¬
schleunigt. Es wird auch dringend empfohlen,
die Freimarken für Neujahrsbriefe nicht erst
am 30. und 31. Dezember, sondern früher ein¬
zukaufen, damit im Schalterverkehr kerne
Stockungen eintreten.

Billig « Glückwunschtelegramme
zu Weihnachten und Neuiahr  beför¬
dert die Deutsche Reichspost innerhalb Deutsch¬
lands und im Verkehr mit deutschen Schiffen
in See über ihre Küstenfunkstellensowie mit
zahlreichenaußerdeutschen Ländern. Die Glück¬
wunschtelegrammewerden vom 14. Dezember
bis 6. Januar angenommen, die Post läßt sie
den Empfängern am Weihnachtsheiligabend
bzw. am Silvesterabend oder am 1. Weihnachts«
bzw. am Neujahrstag« zustellen: die später ein¬
treffenden gleich nach der Ankunft. Die Ge¬
bühren betragen für ein Telegramm im inne¬
ren deutschen Verkehr 75 Pf . (im Ortsverkehr
50 Pf .), wofür 10 Gebührenwörter gestattet
sind. Jedes weitere Wort kostet5 Pf. Im Ver¬
kehr mit deutschen Schiffen in See über Küsten¬
funkstellender Deutschen Reichspostwerden kür
jedes Wort 40 Pf . erhoben ohne Mindestbetrag
für ein Telegramm. Im Auslandsverkehr

sind die Gebühren nach den einzelnen Ländern
verschieden. Sie betragen die Hälfte bis ein
Drittel der vollen Sätze, teilweise sind sie noch
niedriger.

Schmuckblattausfertigungkann im deutschen
Verkehr und im übrigen insoweit verlangt wer¬
den, als das Bestimmungsland Schmuckblatt¬
telegramme zugelassen hat. Zuschlag1 RM.

Nähere Auskünfte erteilen die Telegraphen¬
anstalten. für Telegramme nach Schiffen in See
auch die Debeg. Deutsch« Vetriebsgesellschaftfür
drahtlose Telegraphie m. b. H. in Berlin und
ihre Zweigstellen in den Hafenstädten.

Im Bildtelegraphenverkehr  mit
Argentinien sind vom 1. Dezember an die Ge¬
bühren erheblich gesenkt worden. Die Ueber-
mittlung eines Quadratzentimeters Bildfläche
kostet jetzt nur noch1 RM., so daß die Mindest-
gebühr für ein Vildtelegramm 100 RM . be¬
trägt.

Alle Postkarten  mit eingedruckterFrei¬
marke zu 8 Pf . (Freimachungswert 6 Pf .) ver¬
loren im Verkehr nach dem Ausland« Ende No¬
vember ihre Gültigkeit. Im inneren deutschen
Verkehr dürfen sie noch bis Ende Juni 1933
benutzt werden.

SchMatzrt und MSrtte.
NorddeutscherLloyd. Bremen. D. „Aachen"

heimk. 1. 12. ab Puerto Mexiko nach Bremen.
D. „Adler" 5. 12. an London. D. „Aegina"
nach Nord-Brasilien 5. 12. an Antwerpen. D.
„Alda" nach Westk. Südam. (PK .) 5. 12. Ques-
sant pass, nach Cristobal. D. „Alimnia" heimk.
5. 12. an Samsun. D. „Amisia" nach Hamburg
5. 12. ab London. D. „Angora" nach Levante
5. 12. ab Malta nach Alexandrien. D. „Apol¬
lonia" nach Levante 4. 12. an Patras . D.
„Athena" nach Levante 4. 12. ab Odessa nach
Samsun. D. „Avola" nach Levante 5. 12. ab
Oran nach Piraeus . D. „Bremen" heimk. 6.
12. ab Cherbourg. D. „Butt " nach Kings Lynn
3. 12. ab Hamburg. D. „Lavalla" heimk. 4. 1,2.
an Hamburg. D. „Koblenz" heimk. 5. 12. ab
Lissabon nach Rotterdam. D. „Condor" nach
Kopenhagen 5. 12. ab Rotterdam. D. „Dros¬
sel" nach Riga 5. 12. ab Libau. D. „Elster"
nach London 5. 12. ab Hamburg. D. „Erfurt"
heimk. 6. 12. Quessant pass, nach Rotterdam.
D. „Europa" nach Neuyork 5. 12. an Neuyork.
D. „Fulda" heimk. 5. 12. ab Colombo nach
Djibouti . D. „Greif" 5. 12. an Hamburg. D.
„Ibis " 5. 12. an Danzig. D. „Isar " heimk. 4.
13. an London. D. „Lahn" heimk. 5. 12. an
Saigon . D. „Los Angeles" (HAL.) heinU. 4.
12. an Tacoma. D. „Lumme" 6. 12. an Kotka.
D. „Madrid" nach Buenos Aires 5. 12. ab Bre¬
merhaven nach La Coruna. D. „Meise" 4. 12.
an Hamburg. D. „Oder" heimk. 6. 12. ab Mel¬
bourne nach Fremantle. D. „Orla" nach Bre¬
men 5. 12. aö Mäntyluoto. D. „Phoenix" 5.
12. an Hüll. D. „Rabe" nach Königsberg 5.
12. ab Antwerpen. D. „Raimund" nach Cuba-
Golfh. 5. 12. an Mobile. D. „Rio Bravo"
heimk. 5. 12. Bishop Rock pass, nach Boulogne.

D. „Saale " heimk. 5. 12. ab Marseille nach
London. D. „S. Ventana" nach Cuba-Mexiko
5. 12. an Havana. D. „Schlesien" nach Ostasien
5. 12. Dover pass, nach Port Said . D. „Schwa¬
ben" heimk. 5. 12. ab Puntarenas (CÄ.) nach
Colon. D. „Trvae" nach Ostasien 4. 12. ab
Dalny nach Pokahama. D. „Ulm" nach Levante
5. 12. ab Bremen nach Hamburg. D. „Vifur-
gis" 6. 12. an Bremen. D. ..Wachtel" 5. 12.
an Memel. D. „Wolfram" nach West-Afrika
3. 12. an Sapele. D. „Zander" nach Bremen
6. 12. Holtenau passiert.

DeutscheDampfschiffahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. D. „Värenfels" heimk. 5. 12. Gibral¬
tar pass. D. „Goldenfels" 4. 12. von Moham-
merah nach Antwerpen. D. „Lahneck" 5. 12.
von Setubal nach Porto . D. „Üichtenfels" aus¬
gehend 5. 12: von Genua. D. „Ockenfels" 4. 12.
in Bombay. MS . „Schwarzenfels" 4. 12. in
Rotterdam. MS . „Weißenfels" 5. 12. in
Karachi.

Dampsschiffahrts-Ges. „Neptun" Bremen. D.
„Atlas" 5. 12. von Eandia nach Cartagena. D.
„Delia" 5. 12. von Rotterdam nach Bremen. D.
„Diana" 6. 12. in Rostock. D. „Egeria" 5. 12.
von Bremen nach dem Rhein. MS . „Euler"
5. 12. von Barcelona nach Tarragona . MS.
„Gauß" 6. 12. in Gdingen. D. „Juno " 5. 12.
von Königsberg nach dem Rhein. D. „Kronos"
5. 12. von Cartagena nach Alicante. D. „Lean¬
der" 5. 12. von Antwerpen nach Bremen. D.
„Luna" 5. 12. von Köln nach Rotterdam. D.
„Mercur" 6. 12. von Bremen nach Rönnebyred.
D. „Niobe" 5. 12. in Rotterdam. D. „H. A.
Nolze" 5. 12. Holtenau pass, nach Bremen. D.
„Orest" 5. 12. von Rotterdam nach Köln. D.
„Phoebus" 5. 12. von Rotterdam nach Stettin.
D. „Stella " 6. 12. von Köln nach Rotterdam«
D. „Theseus" 5. 12. von Ljusn« nach Eefle. D.
„Uranus" 5. 12. von Riga nach Danzig. D.
„Venus" 5. 12. Holtenau pass, nach Rotterdam.
D. „Ajax" 6. 12. von Bremen nach Antwerpen.
D. „Ariadne" 6. 12. von Bremen nach Rotter¬
dam. D. „Astarte" 6. 12. von Bremen nach
Amsterdam. D. „Castor" 6. 12. in Stavanger.
D „Delia" 6. 12. in Bremen. D. „Electra" 6.
12. von Malmö nach Eotenburg. MS . „Euler"
6. 12. in Tarragona . D. „Feronia" 6. 12. in
Bremen. D. „Irene " 6. 12. in Rotterdam. D.
„Nereus" 6. 12. von Stettin nach Danzig. D.
„H. Ä. Nolze" 6. 12. in Bremen. D. „Pluto"
5. 12. in Rotterdam. D. „Theseus" 6. 12. in
Gefle.

Oldenburg-PortugiesischeDampfschiffs-Reede¬
rei Hamburg. D. „Ceuta" ausg. 4. 12. in Casa¬
blanca. D. „Tanger" 5. 12. von Bilbao nach
Santander . D. „Saffi " 5. 12. von Tanger nach
Gibraltar . D. „Sevilla" ausg. 5. 12. in Port
Lyautey. D. „Rabat " ausg. 5. 12. in Lissa on.
D. „Sestu" heimk. 5. 12. Finisterre pass.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 6. Dezember.
Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nutzviehmarkt.  Antrieb : 89 Stück Groß¬
vieh, darunter 8 Kälber. Es kosteten: Hoch¬
tragende Kühe 1. Qualität 320—360 RM..
2. Qualität 260—310 RM. ; tragende Rinder
1. Qualität 250—300 RM.. 2. Qualität 150..bis
240 RM.; güste Rinder 110- 180 RM .; ZtW-
kälber bis 14 Tage alt 10—20 RM . Ausge¬
suchte Tiere vereinzelt über Notiz. Marktver¬
lauf : Sehr schlecht. — Nächster Zucht- und Nutz¬
viehmarkt am Dienstag, 13. Dezember.

Katharina und die Brieftasche.
Eine Dame stand vor dem Einzelrichter.

Katharina die Große, eine stattliche, augenblick¬
lich aber etwas ramponiert wirkende Erschei¬
nung. Katharinas Leben zählt vierzig Lenze,
und das ist eine lange Zeit. Zählen Jahre für
Frauen ohnehin doppelt, so für Venustöchter
dreifach. Und so sieht Katharina heute aus.

Sie muß dereinst sehr, sehr schön gewesen
sein. Und heute vermag sie mit einem Kilo
Schminkeund einem Sack Puder blühende Ju¬
gend hervorzuzaubern. Noch im vergangenen
Monat ist sie im Licht einer Straßenlaterne von
einem nur leicht Angetrunkenenfür eine Vier¬
zehnjährige angesprochen worden. Dieser Mann
war ein schwedischer Seemann, der nach langer
Seefahrt endlich wieder einmal im Hafen der
Liebe Anker fallen lassen wollte. Er wurde mit
Katharina einig.

Nach dem Abschiedskuß vermißte der See¬
mann seine Brieftasche mit 700 schwedischen Kro¬
nen. Er machte Krach und beschuldigteKatha¬
rina des Diebstahls.

Peinlich.
Das war damals eine langwierige, schwierige

Sache. 700 schwedische Kronen sind kein Pappen¬
stiel und wer sie besitzt, gibt sie nicht gerne wie¬
der her. Für den Seemann war es die Heuer
einer langen Reise.

Die Kriminalpolizei mischte sich in die dis¬
krete Angelegenheit und nahm Katharina ins
Gebet. Sie leugnete, leugnete hartnäckig und
lange, lange. Sie habe alles getan, alles, aber
die 700 Kronen habe sie nicht geklaut. Dabei
blieb sie lange, sehr lange.

Es geschah aber, daß in der in Frage kom¬
menden Zeit eine ehrsameältere Dame auf dem
Wochenmarkt einkaufenging und die erstandenen
Waren mit Schwedenkronenbezahlen wollte.
Einen Einhundertkronenschein hätte sie gerne
gewechselt gehabt. Von diesem nicht alltäglichen
Vorfall bekam die Kriminalpolizei Wind und
mit der ihr eigenen Findigkeit stellte sie sehr
bald fest, daß diese ehrsameältere Dame Katha¬
rinas Zimmerwirtin war.

Das weitere war eine Kleinigkeit. Katharina
gab ihr Leugnen auf und gestand, dem Seemann
sie Brieftasche . . . ja , aber nur 400 Schweden¬
kronen wären darin gewesen. Bei dieser Behaup¬
tung blieb sie auch vor stein Richter.

Katharina wurde zu fünf Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Fünf Wochen der erlittenen
Untersuchungshaftwerden bei der Strafhaft als
verbüßt verrechnet. Katharina ist wegen solcher
und ähnlicher Sachen schon oft bestraft worden.
Das Urteil war deshalb so hoch. Man nahm
Diebstahl im strafverschärfendenRückfallan.

Der Seemann ist sein Geld los. Katharina
sitzt ihre Strafe ab und wenn sie aus dem Ge¬
fängnis kommt, ist sie vielleicht um einige Zeit
länger geworden. Vielleicht, vielleichtauch nicht.
Vielleicht kommt Katharina als gebrochene alte
Frau aus dem Gefängnis. Vartolus.



Oesterreichs Fußballer trainieren sür den Länderkampf gegenEngland.
Das «tönende Buch".
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Die österreichische  Ländermannschaft, die in London gegen die wohl zurzeit beste
europäischeFußballmannschaft antritt , hat in der englischenHauptstadt ihr Training

ausgenommen. Die Oesterreicher haben vier Ersatzleute mitgenommen.

Dr. Lutz Heck. Direktor des Zoologischen Gartens in Berlin , hat soeben ein Werk über
seine Tierfang-Expedition in Ostafrika veröffentlicht, das in seiner Art eine völlige Neu-
heit darstellen dürste. Dem Werk, das ausgezeichneteAufnahmen aus der Wildnis ent»
hält , ist eine Schallplatte beigegeLen, die dem Leser genau den akustischen Eindruck der

verschiedenenTierstimmen des ostafrikanischenBüschs vermittelt.
Deutschlands Unschuld an den amerikanischen

Kriegs -Sabotageakten festgestellt.
WSY"

Ein Regierungsjubiliinm. Der Dichter Gustav Meyrink gestorben.

- -

Oberlandesgerichtspräsident Dr. Kiestelbach
Hamburg, der deutsche Vertreter vor dem
deutsch-amerikanischen Schiedsgericht, hat jetzt
den Freispruch Deutschlnadsin dem sogenannten
„Sabotage-Prozeß" durchgesetzt. Von amerika¬
nischer Seite war behauptet worden, daß zwei
schwere Explosionen in amerikanischenMuni¬
tionslagern während des Weltkrieges von deut¬
schen Agenten angezettelt worden seien. Mit
dem Freispruch Deutschlands ist auch der ame¬
rikanische Anspruchauf eine Entschädigungvon

40 Millionen Dollar abgewiesen worden.

Der Rettungsring als Motorboot.
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Links: So sah König Gustav V. von S chw e den bei seiner Thronbesteigung am 8.
zember 1907 aus. Rechts: Diese zivile Haltung hat dem König seine Beliebtheit

schafft. König Gustav bei einer Ansprache unter dem Regenschirm,

Eine Auto -Katastrophe in Bild -Dokumenten.

De-
ver-

Eustav Meyrink,  der Dichter der phaiM
schen Romane „Golem". „Das grüne Gesicht"
„Walpurgisnacht" u. a. ist, wie gemeldet,
im Alter von 64 Jahren plötzlich verstoib»
Meyrink, der eine genaue Kenntnis der ick'
schen Geheimlehren besaß, hat es verstaM
das Genre der unheimlichenErzählungen in d«
deutschenLiteratur zu einer neuen Blüte i»

bringen.

»
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Ein in Los Angeles lebender japanischer
Schwimmer hat sich einen Rettungsring paten¬
tieren lassen, an dem eine durch Handantrieb
bewegte Schraube befestigt ist. Mittels dieser
Schraube soll sich der Schwimmer mit einer
StundengsschwinLigkei« von 16 Kilometer vor¬

wärts bewegen können.

Bei einem Autorennen in Kalifornien fuhren zwei Rennwagen so dicht nebeneinander,
daß ihre Räder sich streiften (oberes Bilds und beide Wagen von der Bahn geschleudert
wurden. Dabei wurde dem einen Wagen ein Vorderrad von der Achse gerissen, so daß
der Wagen völlig steuerlos dahinraste (unteres Bilds . Der Fahrer versuchte aus dem

Wagen M springen, wurde aber mitgeschleift und schwer verletzt.

Dis größte Auto -Hochstraßeder Welt i« -
eröffnet.
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Die ersten Wagen passierendie Auto-E i,
zwischen den Städten Jersey City und^
(im Staate New Jersey USA-i- .'7,.- «F
Straße wurde mit einem KostenamE .M
84 Millionen Mark erbaut und aus>">

dem Autoverkehr Vorbehalten.
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5ie^Lrieä^ utkauser
der soLislistiseke Organisator cier Koptardeiter.

Der kleine untersetzteMann mit dem brei-
im Kopf, der im Jahre 1884 in Ansburg
Mene sozialdemokratische Reichstagsabgeord-
„ite Liegfried Aufhäuser, hat, wie wenige
Miker in Deutschland, den großen schöpferi-
^ Handgriff los. Er hat das Kunstück fertig-
zeSnilht, eine halbe Millionen Kopfarbeiter
«kischiedener Angestelltenorganisationen unter
ck-n (sozialistischen) Hut zu bringen. Wenn
«bedenkt, daß diese halbe Million Verbands-
«itglieder fünfmalhunderttausend mehr oder
»eiliger individualistische Individualitäten sind,
Leute mit ganz besonderen, vom Be¬
ns her bestimmten Ideologien, Schau-
Mer, Artisten, Architekten, Tech¬
niker, Werkmeister, Bankbeamte, Tän¬
zer, Hochseedampferkapitäne, Schifss-
mgenieure, Chorsänger, kaufmännische
^gestellte aller Sparten , dann wird
«il begreifen, welche gewaltige Lei¬
stling Aufhäuservollbracht hat. Es
isi ausschließlich sein Verdienst, daß
die verschiedenen Bünde, Genossen¬
schaften, Logen, Verbände in der
Lpitzenorganisation des Allgemeinen
Heien Angestellten-Vundes (Alfa) in
oigei Anlehnungan die freigewerk-
schaftlicheMillionenarmee der Arbei¬
ter sichzusammengeschlossen haben, und
sichnoch immer fester ineinander ver- .
«rzeln. '

Der in Berlin vollkommen«klima¬
tisierte Bayer Aufhäuser hat sich in
seiner Vaterstadt Augsburg nach dem
besuch der Volksschule auf der dor¬
tigen höheren Handelsschule das
Ernndwissen für seinen kaufmännischenBeruf
ermrben. Er ging dann in einer Münchener
Kngros-Firma in die Lehre und kam später
"on berufswegen in die Neichshauptstadt.

Schon als junger Mensch war Aufhäusermit
entschiedener Betonung seiner demokratischen
"nd sozialen Weltanschauung im Verein der
putschen Kaufleute und auch in der Oeffent-
ichkeitfür die Gleichberechtigung der Frau und

sui die Bezahlung der Lehrlingsarbeit eingetre¬

ten. In ihren Konsequenzenführte ihn diese
radikale, aufgeklärte Bürgerlichkeit politisch zu
der am weitestenlinksstehendenGruppe der Li¬
beralen: in die Demokratische Vereinigung
Theodor Barths , wo ihm ein Sitz im Zentral¬
vorstand übertragen wurde.

In Jahre 1913 berief der Bund der tech¬
nischen Angestellten und Beamten den aktiven
und redegewandten Mann als Sekretär und
Archivar in seine Bundeszentrale. Erst im
Kriege fand der aufrechte, klardenkendeDemo¬
krat, der inzwischendie Leitung des gewerk-

schwfts- und sozialpolitischenRessorts in seinem
Bunde übernommen hatte, den Anschluß. Er
wurde Mitglied der USPD.

Es wird kaum das Erlebnis weitschweifiger
historischerAnalysen gewesen sein, was ihn zu
diesem Schritt trieb. Das ist nicht die Art des
Praktikers. Aufhäusers Sozialismus stammt
aus den Erfahrungen. Die Praxis hatte ihn
schon 191g auf den Platz des geschäftsführenden
Vorsitzendender Arbeitsgemeinschaft für das

einheitliche Angestelltenrecht gestellt. Diese
Arbeitsgemeinschaftverschiedener zur freigewerk¬
schaftlichen Form neigenden Angestelltenorgani-
sotionen sollte der Ausgangspunkt für den spä¬
teren Afa-Bund werden. Für Aufhäuser stand
von vornherein fest, daß die durch gemeinsame
Interessen vorerst lose verbundenen Verbände
zu immer engerer Gemeinsamkeit ihrer An¬
griffs- und Abwehraktionen erzogen werden
müßten. Die Staatsumwälzung mit ihren
neuen Möglichkeiten, neuen Aufgaben, brachte
ihn seinem Ziel näher. Im großen Kampf für
die Republik gegen Kapp empfing dann das neue
freigewerkschaftlicheBündnis zwischenArbei¬
tern und Angestellten seine Feuertaufe.

Es hatte die Prüfung glänzend bestanden:
Aufhäuser durfte den Erfolg seiner zähen Ar¬
beit buchen: der Afa-Bund wird gegründet.
Sein geschäftsführenderVorsitzender heißt Sieg¬
fried Aufhäuser.

Jetzt kamen zur gewohnten Gewerkschafts¬
arbeit die Ehrenämter für den Repräsentanten
einer so großen Bewegung. Der Führer der
freigewerkschaftlichenAngestellten wird in den
Reichswirtschaftrat berufen, die Nachwahlen
für den Reichstag im Februar 1921, nach den
Volksabstimmungen in den Grenzgebieten,
bringen ihm einen Parlamentssitz beim Sektor
der USPD.

Im Jahre 1922, nach der Wiedervereinigung
der beiden sozialdemokratischenArbeiterpar¬
teien, bewährt sich Siegfried Aufhäuser auch in
der großen Mutterpartei , die er nun erst ken¬
nenlernt, als einer der fähigsten Köpfe. Nicht
nur seine engeren Schutzbefohlenen, die An¬
gestellten, schenken ihm ihr besonderes Ver¬
trauen . Bei den Arbeitern ist er eigentlichnoch
beliebter. Mag es nun in Berlin am Wedding
oder im Düsseldorfer Volkshaus sein, wenn Auf-
Häuser spricht, hat er immer einen vollen Saal,
und er hat auch immer im Handumdrehen den
nötigen Kontakt mit seinen Hörern. Das
kommt wohl daher, daß er wirklich ein Mann
der Rede und nicht der Schreibe ist. Er spricht
kein Papierdeutsch, keine vorher gedrechselten
hölzernen Sätze, die falschesPathos entwertet.
Der kleine Mann, der, so lange er still irgend¬
wo am Tische sitzt, manchmal einen gedrückten,
wenn man besonders boshaft sein will, sogar
einen mikrigen Eindruck macht, wächst am Red¬
nerpult . Die unregelmäßigen Züge werden
planvoll geordnet und fast zur Schönheit ent¬
flammt durch seine Hingabe an die Sache.

Dieser Prototyp der Tüchtigkeit und des
praktischen Zupackenshat, wenn man Las Wort
gelten lassen will, eine intuitive politischeBe¬
gabung. Auf ihn trifft eine bolschewistische
Formulierung zu. Er ist den Massen einen
Schritt voraus , aber immer in engster Fühlung
mit ihnen. Er macht in Parolen und Leitsät¬
zen das handgreiflich, was die Werktätigen un¬
klar fühlen, aber noch nicht gestalten können.
Darin scheint das Geheimnis seines Erfolges
zu liegen.

Er trifft als Redner immer das Richtige.
Auch in großen parlamentarischen Debatten
bringt sein Mutterwitz die vertracktesten Brüche
auf den richtigen Nenner. Aber er kann nicht
nur sprechen, er kann, was in seiner Position
besonders wichtig ist, auch gut zuhören. Selbst
wenn es um eine ihm vollkommen fremde Ma¬
terie geht, wermag er dem Sachverständigen,
dem Wissenschaftlermit großem Nutzen zu fol¬
gen. Am Schluß hat er die wesentlichsten
Punkte für sich geordnet und verarbeitet.

Bei wichtigen Beratungen ist er tempera¬
mentvoll und uneitel genug, seine Thesen erst
ins Unreine zu sprechen, um sie in der Debatte
solange zu klären, bis das endgültige Destillat
klar und eindeutiger fließt. In solcher kamerad¬
schaftlicherArbeit mit seinen Gewerkschafts¬
genossen wurde das Material zusammengestellt,
das dem Wirtschaftsprogramm der Freien Ge¬
werkschaftenzugrunde gelegt werden soll. Die¬
ser Wirtschaftsplan will einer umgeformten
Wirtschaft den Weg aus der Krise weisen. Er
strebt noch keine Vollsozialifierungan, aber ist
als notwendige Etappe zum Sozialismus ge¬
dacht.

Kommissionenund Abteilungen werden im
Afa-Bund nur von Fall zu Fall aus Mitarbei¬
tern der angeschlossenen Verbände gebildet. Sie
suchen die Leitsätze für eine Arbeit, die über
den Augenblick hinausgreift und Neuland er¬
obern will. Es ist von jeher Aufhäusers Prin¬
zip gewesen, seinen Bund so wenig wie möglich
mit einer kostspieligen und schwerfälligen
Apparatur zu belasten. Dieser schlichte, liebens¬
würdige und bescheidene Arbeiterführer, der
vielbeschäftigte Leiter einer Halbmillionen-
Organisation, hat kein Auto. Auch sein Afa-
Bund hat keins. „Wenn schon mal Auto ge¬
fahren werden mutz", meint er, „sind Taxen
billiger."

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Die Diktatur- er Insekten.

die großen Raubtiere sind es, die den
die- u ü MWen Schaden zufügen, sondern

° tue Kleinen unter den Tieren, die
Nicht alle der Hunderttausend« von

AchtenCck
LCchad. ,,

Recht viele Arten jedoch, von den

Insekten, die es auf der Erde gibt,
«u, -̂?Mden an; viele sind sogar von Nutzen
»>,!-'.? Mden wie Nutzen mögen sich gegenseitig

^.Heuschreckenbis zu den kleinsten Kä-
Pijisĵ Een und Mücken, sind nicht allein

^ Menschen, sie vernichten auch ge-
h«lt n-î Ä^ Ee Werte. Es ist schon wiedsr-
^Uel d ff worden, daß ein Zehntel bis einxch».'' °rssen was auf der Erde an Kultur¬
en von Insekten vernichtet wird,
Ad ^ zur Nahrung, zur Bekleidung
Nu ^ andren Zwecken verloren geh:,
di« ist gewöhnlichdie Nahrungsmenge,

^ Insekt braucht, aber dort, wo
»i«be, ^ Insekten in Massen auftretsn,

" Heuschrecken in Afrika, Asien und
W werden oft ganze Landschaften
iüüge Insekten zerstören Blätter und
d»s sie vernichten die Blüten und

Bäume, machen Früchte un-
Di« die Wurzeln der Pflanzen.
° "aten ' die in heißen Gegenden in
Adu- >,! ^ .die noch weit straffer gegliedert
Achten Vwnen- und Ameisenstaaten, ver-
M oft i» einzelne Häuser, sie haben
, ° Ortschaften zerstört und

dort wohnten, zur Flucht ge-

Hst beinahe jede Pflanzenart wieder
Feinde unter den Insekten.

,Kleintiere  werden nur in den
ander- >? gefährlich, an Roggen und Wei-

^^ anzuna-^ 'Hkten fressen oft ganze Kohl¬gen bis zu den Strünken auf oder

zerstören große Waldgebiete. Unzählig ist dis
Zahl der schädlichen Insekten in den Gärten.
Ihr Zerstörungswerk beginnt dort schon im
ersten Frühjahr , es endet erst im späten Herbst
und wird oberirdisch wie unterirdisch betrie¬
ben. Blumen haben ebenso ihre Feinde unter
den Insekten wie die Nutzpflanzen. Allein der
Rosenstrauch wird von einer ganzen Anzahl
Schädlinge angegriffen. Den Spargelanpflan¬
zungen werden Spargelhähnchen und Spargel¬
fliege gefährlich. Winzig sind nur die soge¬
nannten Erdflöhe und doch vernichten sie ganze
Anlagen von jungen Pflanzen. Zwiebelfliege
und Zwiebelmade, Möhren- und Selleriefliege,
Obstmaden, allerlei Pflanzenmotten und Blatt¬
läuse, sie alle und noch viele andere Jnsekten-
arten führen einen ständigen Kampf gegen den
Landbauer und den Gartenbesitzerin allen Ge¬
bieten der Erde. Aber weit darüber hinaus
dringen Insekten auch in Lagerhäuser, Speise¬
kammern Wohnräume ein und vernichten dort
auch große Werte. Allein der Schaden, den
jedes Jahr Kleider- und Pelzmotten anrichten,
dürfte sich auf eine große Summe belaufen. In¬
sekten sind aber auch Verbreiter von allerlei
ansteckenden Krankheiten, und Insektenstiche sind
nicht immer ungefährlich.

Längst ist in allen Kulturländern erkannt,
wie wichtig der Kampf gegen die schädlichen
Insekten ist und welche Werte vor ihnen zu
retten sind. Daher findet man auch schon in
vielen Ländern Einrichtungen, die der Bevölke¬
rung und besonders den Landwirten bei der
Bekämpfung der Schmarotzerinsekten mit Rat
und Tat beistehen. In wissenschaftlichen In¬
stituten wird die Lebensweiseder Insekten be¬
obachtet, und es werden Mittel ausprobiert,
um sie besser bekämpfenzu können. Freilich ist
oft die größte Mühe des einzelnen Landmannes

in dieser Bekämpfung nutzlos, wenn es die
Nachbarn aus ihren Ländereien versäumen,
nun auch die notwendigen Mittel anzuwenden.
Daher ist es auch richtig, daß in den Kultur¬
staaten die ausreichende Bekämpfung gewisser
Schädlinge, zum zum Beispiel der Frostspanner
und der Blutlaus , durch Polizeiverordnungen
vorgeschrieben werden kann und auch vorge¬
schrieben wird. In Japan , wo die Insekten¬
plage sehr groß ist, hat man neuerdings sogar
öffentliche Beratungsstellen zur Bekämpfung
der Jnskten eingerichtet.

Die Bekämpfung der Insekten ist allerdings
meistens auch sehr schwierig, weil sie eine un¬
geheure Fruchtbarkeit haben. Die Fruchtbar¬
keit der Bienenkönigin mit einer Eierzahl von
rund 100 900 im Jahre ist noch gering gegen
die Zahl der Eier, die von anderen Insekten
gelegt werden. Von einer Termitenart in Süd¬
amerika wird behauptet, daß die Termiten¬
königin täglich bis zu 40 000 Eier lege und bei
Blattläusen ist schon berechnet worden, daß,
wenn alle Nachkommen am Leben blieben, eine
einzige Laus bereits in der fünften Generation
gegen 6000 Millionen Nachkommen haben
könne. Hätten die Insekten nicht wiederum
ihre Feinde, vor allem die Vögel, und täte der
Mensch nichts gegen ihre Weiterverbreitung,
so wären die Insekten bald die Herren der Erde,
würden anderen Tieren und den Menschen das
Leben unmöglich machen.

IonaS wir- Kassierer.
In der „Goldenen Zehn" auf der Eastside

in Neuyork, also in der Bowery, saß Jonas
Schott, ein sechseinhalbFuß Hoher Friese. Er
hatte fünf Monate Sing-Sing hinter sich, weil
er einem Heizerkollegen die Faust unters Kinn
gesetzt hatte. K.-o. bis 108 mit nachteiligen
Folgen.

Was sollte er nun beginnen? Wieder zur

See fahren, würde schwer werden. Als Hafen¬
arbeiter müßte man in der Union sein . . .

Als der Kellner ihn fragte, was er trinken
wolle, Whisky, Rum oder Cognac, hüpfte
Jonas Herz vor Freude. Fünf Monate trocken
und nun diese Versuchung. Zwei Stunden
später war sein Geld alle und dafür ein großer
Teil Spirituosen in seinen Besitz gekommen.

Ein Mann , der Jonas seit längerer Zeit
beobachtet hatte , kam bei dessen letztem
Whisky-Soda an seinen Tisch. „Suchst du einen
Job ?"

„Hast du einen?" fragte Jonas.
„Steh mal auf!"
Jonas fand Gnade und wurde in ein Hinter¬

zimmer gebeten. Das Zimmer war stockdunkel.
Kaum hatte Jonas das Zimmer betreten, da
knallte ein Schuß und hinter ihm stand der
Mann mit dem Revolver und rief Jonas zu:
„Such' Deckung!"

„Nimm erst mal den Knacker weg, dann
können wir weiter sehen."

Als das Licht anging, sah Jonas erstaunt
auf die dargebotene Hand. Sein Arbeitgeber
lachte: „Du bist mein Mann !"

So kam Jonas zum Racket. Sein Ressort
war es, die Kneipen in der Umgebung zu be.
obachten, ob die Preise eingehalten wurden.
Zwei Tage später warf er auf Befehl eine
Spiegelscheibeein, in einer Kneipe, deren Wirt
den Tribut an die Racketeers nicht zahlen
wollte.

Am nächsten Abend wurde der Pakt mit dem
Wirt geschlossen: 10 Prozent vom Umsatz.

Bald darauf wurde Jonas Kassierer.
Mehrere Male klappte es nicht bei der Ein¬

holung des Zehnten. Dann langte Jonas in
die Hintertafche und schoß das Licht aus.

Vor ein paar Tagen wurde Jonas mit
allen Ehren zu Grabe getragen. Er hatte letzt¬
hin ,eine Sekunde zu spät abgedrückt.

Otto Larser.



Der Mord am dem Schm«.
Entlassener Chauffeur reich efft den Gutsherrn. Eine surcht-

bare Tragödie deuffcher Wirtschaffsnot.
Ein schweres Verbrechen wurde, wie ge¬

meldet, auf dem Schloß Waltershausen im
Schwarz seldgau  an der nordbayerischen
Grenze verübt. Der Gutschauffeur Karl Liebig,
der seit dem Jahre 1929 bei der Gutsherrscha.fr
von Waltershausen bedienstet war, erschoß um
Mitternacht seinen Arbeitgeber, den Haupt¬
mann a. D. Waldemar Werther. Weiter gab
er auch auf die Eutsherrin zwei Schüsse ab,
durch die die Frau lebensgefährlich verletzt
wurde. Am nächsten Tage konnte der Täter
verhaftet werden.

Die furchtbare Tat Liebigs stellt den letzten
Akt einer Tragödie dar, die letzten Endes auf
die erschreckendeWirtschaftsnot Deutschlands
zurückzuführenist. Auch auf dem Gut Walters¬
hausen war man von der Krise, die nun seit
Jahren am Mark der deutschen Wirtschaft und
besonders auch der deutschen Landwirtschaft
zehrt, nicht verschont geblieben. Der Schloß-
Herr sah sich zu den verschiedensten Sparmaß¬
nahmen genötigt, um nicht wie so viele anoere
Gutsbesitzerzahlungsunfähig zu werden. Unter
anderem mußte er auch sein Automobil bis aus
weiteres abmelden und einstellen.
Aus Verzweiflung zum Verbrechengetrieben.

Durch die Abmeldung des Wagens waren
auch die Dienste des Chauffeurs Liebig über¬
flüssig geworden, und der Gutsbesitzer Haupt¬
mann Werther mußte sich schweren Herzens zur
Kündigung dieses Mannes entschließen, obwohl
er mit ihm jederzeit durchaus zufrieden ge¬
wesen war . Es liegt kein Grund zu der Än-
nahms vor, daß andere Motive als das der
Sparsamkeit zu der Entlassung des Chauffeurs
geführt haben.

Am 1. Dezember sollte nun Liebig das
Schloß verlassen. Bis zum letzten Tage hatte
er noch immer gehofft, daß man die Kündigung
zurücknehmen würde, um ihn vieleicht an ande¬
rer Stelle zu beschäftigen. Als aber der 30. No¬
vember verging, ohne daß sich an der Situation
etwas geändert hätte, bemächtigte sich des
Chauffeurs, der sich dem Elend der Arbeitslosig¬
keit gegenübersah, eine entsetzlicheWut. In
seiner Not übersah er vollständig, daß seine
Entlassung nach Lage der Dinge vom Stand¬
punkt seines Arbeitgebers aus gesehen durch¬
aus berechtigt war ; er fühlte sich verraten von
dem Mann , dem er drei Jahre lang treu ge¬
dient hatte und der ihn nun kalten Herzens in

die Verzweiflung stieß. Und er beschloß, furcht¬
bare Rache zu nehmen. Noch in derselben Nacht
ging er ans Werk.

Die Abrechnung um Mitternacht.
In einem unbewachten Augenblick begab

sich der Chauffeur in das Waffenzimmer des
Schlosses und raffte wahllos alle Revolver zu¬
sammen, die in greifbarer Nähe lagen. Ge¬
ladene Pistolen in allen Taschen, schlich er sich
dann um Mitternacht, als alles schlief, in den
Flügel des Gebäudes, wo die Zimmer der Herr¬
schaft lagen.

Hauptmann Werther befand sich noch in sei¬
nem Arbeitszimmer, als er sich plötzlich seinem
entlassenen Chauffeur gegenüber sah. Es muß
dann zu einem sehr erregten Wortwechselge¬
kommensein, bis schließlich Liebig in maßlose
Wut geriet und völlig sinnlos auf den Guts¬
herrn Kugel auf Kugel abfeuerte, um seine,
wie er zweifellos meinte, gerechteAbrechnung
zu halten. Werther wurde offenbar schon durch
den ersten Schuß tödlich getroffen. Jedenfalls
scheint kein Kampf stattgefunden zu haben.

Während die Dienerschaft die Schüsse nicht
hören konnte, fand sich plötzlich die aufge¬
schreckte Gutsherrin in dem Arbeitszimmer
ihres Gatten ein. Liebig gab zwei Schüsse auf
sie ab, und als sie schwer getroffen zusammen¬
brach, warf er alle Revolver von sich und
flüchtete.

Die entsetzliche Tat wurde erst am nächsten
Morgen von den Mädchen entdeckt. Frau
Werther lebte noch und wurde sofort in ein
Krankenhaus gebracht, wo es den Bemühungen
der Aerzte gelang, sie wieder zum Bewußtsein
zu bringen. Sie konnte eine kurze Darstellung
des Geschehenen geben und auch den Namen des
Tätens nennen. Es ist jedoch noch nicht sicher,
ob sie mit dem Leben davonkommenwird.

Liebig hatte geglaubt, daß auch Frau
Werther tot sei. und ging auf dem Gut umher,
als ob er von dem Vorgefallenen nicht mehr
wüßte als die anderen Angestellten. So be¬
gegnete seine Verhaftung keinen Schwierigkei¬
ten. Als man ihm die Aussagen der Guts¬
herrin vorhielt, legte er dann auch sofort ein
umfassendes Geständnis ab.

Das Drama auf Schloß Waltershausen und
sein tragisches Motiv , die Entlassung eines be¬
währten Angestellten, beleuchtet blitzartig die
Not, in der sich Deutschlandbefindet.

KmLsrrrt überfüllt einen Geldboten.
Um die Geliebte zurückzugewinnen. . . — Schüsse im Wiener Handelsministerium.
Im Wiener  Handelsministerium spielte

sich ein ebenso ungewöhnlicherwie aufregender
Vorfall ab Der pensionierte Amtsrat Franz
Karres überfiel einen seiner früheren Unter¬
gebenen. den Amtsdiener Josef Uhl. als dieser
mit einer Geldtasche aus einem Büroraum trat
und streckte ihn durch einen Schuß nieder. Kar-
res wurde festgenommenund gestand, daß er
dem Diener seine Tasche, in der sich 20 000
Schilling befanden, rauben wollte.

Die Vorgeschichte dieser Tat stellte eine
eigenartige Tragödie dar. Karres war vor
Jahresfrist wegen hochgradiger Nervenschwäche
pensioniert worden. Er unterhielt Beziehungen
zu einer Frau und verfolgte seine Freundin
mit maßloser Eifersucht Schließlich kam es
zum völligen Bruch. Karres geriet immer mehr
in Schulden, nahm ein Darlehen von 5000
Schilling auf und borgte sich bei allen seinen
früheren Amtskollegen soviel Geld zusammen.

als er nur erhalten konnte.
Auch diesmal will er wieder ins Handels¬

ministerium gekommensein, um von einem ehe¬
maligen Kollegen Hilfe zu erbitten. Im letzten
Augenblickhabe er jedoch diesen Plan auf¬
gegeben. Als ihm Uhl mit der Geldmappr
entgegenkam. sei er plötzlich auf den Gedanken
verfallen, die Tasche mit den Beamtengehältern
zu rauben. Er zog einen Revolver und gab
auf den Diener einen Schuß ab, verletzte ihn
aber zum Glück nur leicht an der linken Schläfe.
Auf Uhls Hilferufe eilten die Beamten aus
den anderen Zimmern herbei.

Karres legte ein Geständnis ab und moti¬
vierte seine Handlungsweise damit, daß er un¬
bedingt zu Geld kommen wollte, um damit seine
frühere Geliebte wiederzugewinnen. Ver¬
schiedene Anzeichendeuten darauf hin, daß er
nicht nur einen Raubüberfall, sondern einen
Raubmord geplant hatte.

Merkwürdige Filmmffiille.
3u Waffer. zu Lande und in der Luft.

Bei den Außenaufnahmen zu dem Film
„Der Choral von Leuthen" auf dem Gelände
des Döberitzer Truppenübungsplatzes gingen
scheue Pferde durch und verwundeten eine An¬
zahl Statisten und als Statisten tätige Sol¬
daten erheblich.

Alle Filmaufnahmen, die besondereGefahren
für die beteiligten Schauspieler und Arbeiter
bringen, unterliegen polizeilicher Kontrolle.
Die Gefährlichkeit solcher Aufnahmen liegt
hauptsächlich in der Verwendung von Chemi¬
kalien zur Schaffung besonderer Effekte, in der
Feuersgefahr durch die Verwendung leicht
brennbarer Stoffe und in der Erhöhung dieser
Gefahren bei Massenaufnahmen. Trotz aller
Schutzmaßnahmen und Vorsichtsmaßregeln las¬
sen sich Filmunfälle nie ganz vermeiden.

Bei einer Aufnahme im Atelier fiel aus
einer Jupiterlampe ein Kohlestab auf ein Par¬
kett tanzender Statisten. Einer von ihnen wollte
das Hindernis beseitigen und die glimmende
Kohle mit der Schuhsohleaustreten . Er hatte
nicht mit der außerordentlich starken Vrennkraft
der Kohle gerechnet. In Sekundenschnelle war
der Schuh durchgebrannt und das Fleisch der
Sohle bis auf den Knochen durchtrennt. Der
Statist wurde mit einem Schmerzensschrei ohn¬
mächtig, bevor noch jemand etwas von dem
Vorgang wahrgenommen hatte.

Aegypter und Aethiopier im Feldlazarett.
Als Ernst Lubitsch„Das Weib des Pharao"

drehte, hatte er zehntausend Statisten auf dem
Aufnahmegelände. Von den Behörden war bei
diesem Massenaufgebotvon Menschen die Forde¬
rung erhoben worden, daß einige Lazarettzelte
und Krankenwagen zur Verfügung gestellt wer¬
den müßten.

Wie sehr sich diese Vorsichtsmaßregel be¬
währt hatte , erwies sich noch am ersten Auf¬
nahmetage. In einem Talkessel lagen die
Aethiopier, auf den Höhen hielten die Aegyp¬
ter auf Pferden. Je fünftausend Menschen auf
jeder Seite sollten einen heroischen Kampf dar¬

stellen. Die Hilfsregisseure waren dauernd
unterwegs, um den Leuten nahezulegen, ja recht
lebensecht zu kämpfen und sich nicht zu schonen.
Dieser Rat wurde befolgt. Als die Aufnahme
begann, stürzte eine Menschenmeute auf die
andere und schlug aufeinander ein.

Die Folge war, daß mehrere hundert Sta¬
tisten mit zum Teil recht schweren Verwundun¬
gen liegen blieben und von dem Rettungsvienst
zum Teil in Behandlung genommen, zum Teil
in Krankenhäuser gebracht werden mußten.

Bei einer Verfilmung eines phantastischen
Stoffes passierte ein sonderbares Unglück. Ein
Schauspieler in einem langwallenden Gewände
hatte eine Szene zu spielen, in der er im Winde
eine Straß « entlang ging. Der Wind wurde
durch eine Windmaschineerzeugt. Bei der Auf¬
nahme verfing sich das Gewand durch den Wind
an der Maschine, und der Schauspieler brach
sich den Arm.

Europa wird wild.
Bei den Aufnahmen des Films „Quo vadis"

in Rom waren die Löwen des Kapitäns Schnei¬
der tätig. Die Löwin Europa wurde während
der Aufnahme wild und stürzte sich auf einen
Statisten, den sie zerfleischte. Trotzdem sofort
auf das Tier geschossen wurde, blieb es am
Leben.

Ein Kunstspringer mußte in einem Sen¬
sationsfilm aus einer Höhe von zwanzig Meter
in voller Kleidung ins Wasser springen. Er
fiel so unglücklich auf das Wasser, daß er mit
schweren Knochenbrüchenin ein Krankenhaus
geschafft werden mußte.

Der Operateur P . hatte eine Massenaufnahme
vom Fesselballon aus zu drehen. Um die Auf¬
nahme von einem besonderenGesichtspunkt aus
drehen zu können, legte er sich weit aus dem
Korb und stürzte mit seinem Apparat ab.

Man steht schon an dieser kleinen Auslese,
daß auch die Tricks im Film nicht immer so ge¬
fahrlos sind, wie man vom Parkett aus an¬
nehmen möchte.

Gemeiner Schwindler vrachie Arbeitslose um die letzten Vien«!».
Bisher über fünfzig vetrugsfülle nachgewielen. ^

Aus Berlin  wird berichtet: Es finden sich
immer wieder gewissenloseMenschen, die sich
nicht einmal scheuen, die ärmsten der Armen
um ihre letzten Pfennige zu betrügen. Die
Berliner Kriminalpolizei konnte jetzt einen 29-
jährigen ehemaligen Schlächter Erich Vogler
verhaften, dem sie schon seit längerer Zeit auf
der Spur war. Bisher konnte Vogler sich im¬
mer wieder noch rechtzeitig in Sicherheit brin¬
gen, um neue Betrügereien zu begehen. Es
konnten ihm bereits über fünfzig an Arbeits¬
losen begangene Vetrugsfülle nachgewiesen
werden.

Vogler ist wegen-der verschiedensten Straf¬
taten. u. a. wegen häufigem Stellenvermitt-
lungsschwindel. vorbestraft. Seit er zuletzt aus
dem Gefängnis entlassen wurde, arbeitete er
mit folgendemraffinierten Trick, durch den sich
Menschen, die teilweise seit Jahren keine Ar¬
beit mehr hatten, um ihre wenigen llnter-
stützungspfennigebringen ließen. Vogler ver¬
stand es. sich an Erwerbslose heranzumachen,
die versuchten, auf dem SchlachtviehhofArbeit
zu bekommen. Er erklärte sich bereit, ihnen
bei ihm bekannten SchlächtermeisternArbeit zu
verschaffen, wofür sie ihm nichts zu bezahlen
brauchten. Sie mußten sich lediglich verpflich¬

ten. bei ihm die notwendige Schlachtern-̂
zu kaufen.

In ihrer Freude., endlich wieder arbeite»
können, waren die Arbeitslosen nur u,
bereit. Vogler das Geld für die Schlachten?
düng zu geben, wobei es ihnen oft noch i?
unangenehm war. daß sie ihn bis zu dem
vertrösten mußten, wo ihnen ihre Unterttin?
ausgezahlt würde. Wie leicht konnte
zwischen die in Aussicht gestellte Stelle «
einem anderen fortgenommen werden

Meist waren es etwa zehn Mark, die
sich auf diese Weise erschwindelte, x- -
waren jedoch die Beträge auch höher.
Mark oder mehr. Vogler ging dann mit d»
Eelde immer in den Viehhof hinein, um
mit der Arbeit zu erledigen und die SG -
kleidung zu holen", und — ließ sich nickt
blicken.

Am Sonnabend, als Vogler Gerade wich,
dabei war. einen Arbeitslosen um zehn Z?
zu prellen, wurde er von Beamten der Kr»
nalpolizei erkannt, die schon seit längerer̂
den Viehhof ständig beobachtet hatten »
wurde sofort verhaftet und dem Untersuchs,-
richter zugeführt. '

Me MW des Sem m Emm
VonL. IIi . Notirmair.

m,
113. Und wahrhaftig, kaum hatte er das

gesagt, da flog auch schon das Polizeiflugzeug
über sie hin. Man entdeckte sie aber nicht.
„Vorläufig ist unser Leben gerettet", seufzte
Herr van E.. „aber es waren die schlimmsten
Augenblicke meines Lebens". Man beschloß
die Nacht auf der Wiese durchzubringen. Am
nächsten Morgen ging's weiter und nach eini¬
gen Stunden befand man sich über Lübeck.

115. Der arme Mann wäre sicher tot ge¬
fallen, doch zum Glück schlang sich die Kette,
die er noch immer am Bein hatte, um eine der
Stangen und da hing er mit dem Kopf nach
unten zwischen Himmel und Erde. Das war
nun gerade nicht sehr angenehm, aber auf jeden
Fall war er vorläufig gerettet.

114. Lübeck hat eine Kirche mit zwei Li¬
men. Diese beiden Türme sind durch Querstw
gen verbunden. „Da fliege ich genau dllL.
sagte Herr van E. „Paßt mal auf." Doch!«
Pegasus blieb mit den Vorderpfoten WM
und Herr van E. flog über das SteMB
heraus.

116. Während Herr van E. zur SchallW
und hin und her bammelte, war der
auf dem Kirchendach gelandet. Eine große
schauermengehatte sich angesammeltund"
alarmierte die ganze Feuerwehr.

M« «
117. Diese erschien schnell und die tapferen

Feuerwehrmänner erkletterten das Dach. Eine
Leiter wurde aufgerichtet und während sich
Herr van E. mit Leiden Händen an der Leiter
festhielt, bearbeitete man die Kette mit dem
Beil.

118. Pang ! Die Kette riß, H" *.
machte einen Riesenschwung und
sauste hinunter . . . . gerade dem
hauptmann auf dem Helm! Ach. ^ °
schöne Spitze seiner Pickelhaube " .
brochen!
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ga-eftöLM» e Umschau.
Verkehrsunfall an der Hauptpost.

geilte vormittag stießen an der Ecke Eöker-
-d Königstraße ein Straßenbahnwagen und

,» Auto zusammen. Beide Fahrzeuge wurden
^Adigt. doch kamen Personen nicht zu
Ahaden.

Autounfall Lei Varel.
^ Jeringhave bei Varel überschlug sich

«.ijern abend ein Hildesheimer Kraftwagen.
Insassen auf der Fahrt nach Wilhelms-

-,yx,r waren, um hier von einem mit der
Wln" ausfahrenden Marineangehörigen Ab-

i'M M nehmen. Das Unglück entstand durch
Men eines Hinterradreifens. Wie durch ein
Müder trugen die Autoinsassen nur leichte
MiletMgendavon. Auch der Kraftwagen
Mde nicht sonderlichbeschädigt, so daß man
Mer die unliebsam unterbrochene Fahrt fort¬
an konnte.

Beinahe vergiftet.
Klück im Unglückhatte gestern eine hiesige

Anwohnerin. Als sie sich vor Beginn des
rheaters noch mit einem Teelöffel Baldrian
Men wollte, achtete sie nicht genau auf die
Nasche und mußte daher nach dem Hinunter-
Mcken feststellen, daß sie Jodtinktur getrunken
Me. Glücklicherweise war genügend Milch
vorhanden, die sofort als Gegenmittel an¬
gewandt wurde und den gewünschten Erfolgtrachte.

Ergebnis des Wohltätigkeitskonzerts.
Die Musikalische Morgenfeier,  die

« Sonntag von Herrn Musiklehrer Dreyer im
Parkhaus" veranstaltet und vom Philharmo¬

nischen Orchesterausgeführt worden war. hat
fir die beiden städtischen Altenheime einen
Mrjchuß von 102,78 RM . gebracht. Dieser
verteilt sich entsprechendder Anzahl der In¬
sassender beiden Heime auf das Karl-Hin-
richs-Stift s200 Insassen) mit 66,32 RM. und
vos den „Lindenhof" in Wilhelmshaven (110
Massen) mit 43,46 RM . Der Ertrag wird zu
de» Weihnachtsfeiernder beiden Heime ver¬
wendet. Er ist nicht höher, da bedauerlicher¬
weiseder Besuch des hochwertigenKonzerts sehr
z» wünschen übrig ließ.
Die Nilchhiindler gegen die Preisanordnung.

Kegen die behördlicheAnordnung, die die
Berdienstspanneder Milchhändler kürzt, hat die
sadestadtische Vereinigung der Milchhändler
Protest eingelegt. Sie führt Klage darüber,
dak die Interessentenkreisevor Erlaß der An-
Mung nicht gehört worden seien, daß die
Milchhändlerkaum noch ihren steuerlichenVer-
Bichtungen Nachkommen könnten und sagt in
ihm ausführlichen Darlegung, die Vreisanord-
wW komme lediglich den Molkereien zugute.

Auf der Kulturmesse.
Die Kulturmesse erfreut sich einer steigenden

Niebtheit aus allen Vevölkerungskreisen. Es
ja auch allerlei zu sehen, zu genießen und

z»gewinnen. Neben einem großzügig aukge-
mchtm Preisausschreiben, das den Besuchern
die Möglichkeit bietet, 160 reizende Gewinne zu
erhalten, sind von der Ausstellungsleitung auch
sich Prämien ausgesetzt, die ihren Höhepunkt
i»dem Gewinn eines Wochenendhausesfinden,
chesehen davon, erhält jeder SO. Besucher eine
kasel Schokolade im Werte von 35 Pf. Die
vemtion dürste aber sein, und das ist ganz
m, aus der Bühne Kaffee und Kuchen für
«r 20 Pf. zu erhalten.

WilhelnishavenerPolizeibericht.
Eestohlen wurde am 1. Dezember in den

^Mittagsstunden ein vor der Geschäftsstelle
dg NSDAP, in der Parkstraße unangeschlossen
Wndes Herrenfahrrad, Marke „Lifag", Num-
«l^unbekannt: Rahmen und Felgen schwarz.
' du der letzten Nacht wurde ein im Kanal

der Nähe der Gazellenbrücke befestigtesFloß
unbekannten Tätern entwendet. Die Be-

WMirgstaue waren durchschnittenworden. —
«us einem Keller des Hauses Bismarckstratze
>7 wurden ein Steinkrug mit Ex -Genever , drei
Mtzen Weißwein und einige Zentner Stein¬
ten entwendet. — Am 3. Dezember nnerete
u angebliches Fräulein Irma Schlagowskiin
mein Hause in der Kieler Straße ein Zimmer.
W.M an, daß ihr Vater Pensionär und sie

einem hiesigen Geschäftaushilfsweise
Mellt sei. Nachdem sie sich am nächsten

uoch Mittagessen hatte geben lassen und
geborgt hatte, entfernte sie sich mit

«̂ . Merken , daß ihr Vater alles regeln
Betrügerin war etwa 20 Jahre alt,

"ch°bchndes Haar und trug ein braunes
„ w und ebensolche Bluse. — Etwaig Ee-

werden gebeten, sich bei der Kriminal-'M ' M melden

^ Marineringer kämpfen in Oldenburg,
ktwa drei Wochen weilten die Olden-

-Eger in Wilhelmshavenals Gäste der
ünx- Marineschwerathleten. Der Kampf-
L -m Parkhaus" ' - -
>2 ' Das Resultat . .. .. . ^ _ _

gestaltete sich für den hiesigenAthletik-
„Siegfried" überraschendhoch. Diese

2 sU hat die Oldenburger nicht ruhen und
^ haben die Werbetrommel ge-

M Rückkampf in Oldenburg mit
siii kj.Meringern beschlossen, dessen Ergebnis
s«î y,̂ was freundlicher ausfallen soll. Jn-

«n „Parkhäus" zeigte sehr schöne Ring-
dieses Freundschafts-

enheit des größten Teiles der
"an Wilhelmshaven wird eine Um-

>k„ "A,.'̂ r Marinemannschaft notwendig wer-
Aijj»M .<ruf die dritte Ringermannschaftmutz

-kri Avisen werden. Dank der Vielseitigkeit,'nekraftsportler in der Ausübung der
«»dAnTE ist es sogar möglich, Gewichtheber
Msii Emtrn zu einer Mannschaft zusammen-

Kampfabend im Ringen geht in
x̂ .im großen Saale der ^Harmonie"
^anobenf ' ' ^ - - - -

^bnis darf man gespannt sein.
dem 16. Dezember, vor sich. Auf

Rei letzte Verkehrstontrolle.
Listen Verkehrskontrolle der Gen-

wurden 32 Personenkraftwagen, 12
und 18 Krafträder angehalten,

«alten vier Führer ihre Papiere ver-

Schweres Exprosionsimglürk.
Visdee8 Todesopfer.

Nach einer Berliner Mittagsmeldung hat
sich in dem Zweigwerk der JE.-Farbenindustrie
in Premnitz -Rathenow  heute vormittagein
schweres Unglück ereignet. Es explodierte hier

eine Gasflasche.  Bisher sind acht Tote
geborgenworden, doch sind die Bergungsarbei¬
ten unter eingestiirzten Trümmern noch im
Gange.

gessen: zwei hatten die Steuerkarte nicht in
Ordnung und dem Besitzer eines Kleiukrast-
wagens fehlte die Zulassungsbescheinigungund
der Personalausweis.

Von der Reichsmarine.
Der gestern mit dem Flottenkommando hier

eingelausene Flottentender „H e l a" wird vor¬
aussichtlicham 9. Dezember nachmittags Wil¬
helmshaven wieder verlassen zur Rückkehr nach
Kiel. — Das Fischereischutzboot „Weser"  ist
gestern von Pumiden (Holland) wieder in See
gegangen. — Der Stationsarzt . Marinegene¬
ralarzt Dr. Eyerich. ist bis zum 9. Dezember
ortsabwesend. Die Vertretung hat der Chef¬
arzt des Marinelazaretts Wilhelmshaven. Ma¬
rinegeneraloberarzt Dr. Steffon. übernommen.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag Dampfer

„Aenne". 306 Tonnen groß, mit einer Ladung
Mehl von Kiel, sowie die Motorschiffe„Mimi"
und „Wilhelmine" mit Stückgut von Hamburg.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag Motorschiff
„Mathilde" mit Teilladung nach Varel.
Dampstonnenleger „Mellum" ist heute vormit¬
tag zu Revisionsfahrten in See gegangen.

Schiffahrt und Schiifbau
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Elberfeld", Kapt. Lauer¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde:
„Stuttgart ". Kapt. Struckmann, vom Weißen
Meer in Geestemünde: „Jakob Goldschmidt".
Kapt. Gerau, vom Weißen Meer in Geeste¬
münde.

Aever.
Marktbericht. Der Schweinemarkt hatte

diesmal eine ziemlich mäßige Zufuhr aufzu¬
weisen. Die nahende Weihnachtszeit drückt
etwas auf den Schweinehandel, doch wird der
Kauf sich wieder nach den Feiertagen beleben,
denn in Anbetracht der Hausschlachtungen, die
nun vorgenommenwerden, wird bei vielen wie¬
der der Stall mit Ferkeln beseht. Es kosteten
vieh ist auch außerhalb des Marktes, auf dem
Ferkel bis 5 Wochen alt 4 bis 6 RM., bis
7 Wochenalt 6 bis 8 RM ., bis 9 Wochen alt
8 bis 11 RM., Läuferschweine26 bis 25 Pf . se
Pfund Lebendgewicht. Der Handel in Horn-
Stall , ins Stocken geraten. Zur Zeit werden
gezahlt: für hochtragendeKühe und Milchkühe
369 bis 380 RM., für tragende Rinder 250 bis
320 RM. Schlachtvieh kostet im Durchschnitt
das Pfund nach Lebendgewicht: Kühe 20 bis
25 Pf .. Schweine32 bis 35 Pf . bis 200 Pfund,
schwereremehr, Kälber 27 bis 35 Pf ., Schafe
20 bis 25 Pf . Ausgesuchte Tiere aller Gattun¬
gen über Notiz. Ferner war wieder Kohl in
großen Mengen angefahren worden. Es kostete:
Weißkohl 1 bis 1.25 RM .. Rotkohl 2 bis
2.50 RM . je Zentner. Strauchbesen 1,30 bis
1.50 RM. das Bund. — Am nächsten Dienstag
Schweinemarkt.

NächtlicheBubenstreiche. In der Miihlen-
straße haben Uebermütige «ine Merktafel für
die Wasserleitung abgebrochen. Einem Haus¬
besitzer an der Anton-Günther-Straße wurde die
Earteneinzäunung umgelegt und die Pfosten
verbogen. Auch an anderen Stellen konnten
Kraftübungen an den eisernen Eartenzäunen
festgestellt werden. ' 1 >" s-> — --

Aus Ste-ingerr.
Elsfleth. Stadtratssitzung.  Der

Stadtrat tritt am Freitag , abends 7 Uhr, in der
Berufsschule zusammen, um folgende Tages¬
ordnung zu erledigen: 1. Zweite Lesung des
Statuts betr. Aenderung des Statuts betr. das
Eemeindewesen: 2. Mitteilung der Verfügung
des Amts betr. die Steuer für Hunde in land¬
wirtschaftlichen Betrieben: 3. Aufhebung der
Musikinstrumentensteuerund ihr Ausgleich durch
Erhöhung der Bürgersteuer; 4. Voranschläge;
5 Einspruch gegen die Auslegung der Hebungs¬
verzeichnisse: 6. Bürgersteuer: 7. Megesteuer;
8. Werhnachtsbeihilfe; 9. Rechnungsablage.

Warfleth. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Den gewohnten guten Besuch wies auch
die letzte Versammlung der SPD . bei Husmann
auf. Die Anwesendennahmen nach Schilderung
der politischen Lage durch den Vorsitzenden Stel¬
lung zu der Zeitungsfrage. Unter Partei-
angelegenheitenwurde die jetzige politische Lage
diskutiert und das verwerflicheTun der Kom¬
munisten beleuchtet. Durch Agitationsanträge
versuchen diese die Anträge der SPD . zu über¬
trumpfen und unmöglichzu machen. Man fragt
und sorgt nicht dafür in jenen Kreisen, wo die
Mittel Herkommen, man lehnt sogar die Mittel
ab, auch wenn die Aermsten eine Extrazuwen¬
dung zu Weihnachten verlustig gehen. In der
heutigen Zeit kann nur Einigkeit die Arbeiter¬
schaft vor Rückschlägen bewahren. In der nächsten
Monatsversammlung sollen zur Schulung Vor¬
träge gehalten werden. Unter „Gemeinde¬
angelegenheiten" wurde aus der letzten Sitzung
des Amtsrates sowie von den einzelnen Kom¬
missionen Bericht gegeben. Eine Silvesterfeier
abzuhalten, wurde abgelehnt, dafür wurden die
Genossen aufgefordert, sich an der Weihnachtsfeier
der Freien Turnerschaft recht zahlreich zu be¬
teiligen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Professor Dursthosf gestorben.

Der langjährige erste Syndikus der Olden¬
burger Industrie- und Handelskammer, Prof.
Dr. Dursthofs, ist nach schwererKrankheit ge¬
storben. Professor Dursthoff stand im 85. Le¬
bensjahre. Er war unter anderem vor dem

Kriege auch als Landtagsabgeordnetertätig
und nach dem Kriege Demobilmachnngskom-missar.
OldenburgerPhilologenvereinzum Schulabba«.

Der Philologenverein schreibt: In einigen
Zeitungen befinden sich Angaben über den an¬
geblichen Umsang eines kommenden Abbaus im
höheren Schulwesen. Derartige Ausstreuungen
Md in erster Linie als Zweckmeldungenund
Ablenkungsmanöver „interessierter" Kreise zu
werten, welche hoffen, auf diese Art der Ver¬
waltungsreform zu entgehen. Der Unterrichts¬
minister hat sich uns gegenüber anders aus¬
gesprochenund bündig erklärt, die Vertreter
des Standes vor allen Maßnahmen zu Rate
liehen zu wollen. Wir haben keinen Anlaß, an
den Worten unseres Ministers zu zweifeln und
werden uns hüten, einer interessierten Oeffent-
lichkeit das willkommeneSchauspiel der Selbst-
zerfleischungzu bieten. Wir werden aber um
uns beißen, wenn es beliebt wird.

Ae Wörtliche Tätigkeit
der Arbeiterschaft.

Folgende Ausführungen werden uns von
sportlicher Seite zum Abdruck gegeben:

Jugend wandern  ist zu einem wichtigen
Wertbegriff der Erziehungsaufgaben für die
Heranwachsenden Generationen geworden. Das
Jugendh e rbergs we rk  steht damit natur¬
gemäß in engster Verbindung. Die Vertreter
der Arbeiterorganisationen — der Gewerkschaf¬
ten. der Sport- und Kulturverbände, der pro¬
letarischen Jugendbewegung — arbeiten daher
seit langem am Aufbau dieses Werkes mit.
Nach den letzten Meldungen bestehen gegenwär-
tig in der deutschen Republik 2114 Jugendher¬
bergen mit insgesamt 92 911 Betten und 31349
Massenlagern. Und das wurde geschaffenin
den 13 Jahren nach dem Kriege (vordem war
die Bewegung fast bedeutungslos) unter der be¬
sonders aktiven Mitarbeit der Arbeitervertre¬
ter in den Gauen und Ortsgruopen. Wir er¬
sehen auch daraus , daß die schöpferische Kraft
der modernen Arbeiterbewegungaußerordentlich
groß ist dort, wo sie nach freiem Ermessen der
gesellschaftlichen Notwendigkeit entsprechend
schaffen kann.

Aber noch eine wichtige Ergänzung dazu ist
erforderlich, denn in den Reihen der Arbeiter¬
schaft selbst wuchs die sozialistische Tatkraft noch
zu besonderemSchaffen. Es drückt sich aus in
den zahlreichenHeimen, die in der Tätigkeit der
verschiedenenOrgnaisationen erstanden. Den
größten Umfang auf diesem Gebiet nimmt die
Aufbauarbeit der Arbeiterwanderer im
Touristenverein „Die Naturfreunde"  ein.
In Deutschlandbestehen heute 78 Ferienheime
und 180 Wanderheime mit einer Bettenzahl
von rund 4060 und 10 700 Massenlagern. Wobei
hier zu berücksichtigen ist. daß die Lagerstätten
aus den Wanderheimen allgemein zu den Mas¬
senlagern ausgezählt wurden, obwohl dort zu
zwei Dritteln Betten zu finden sind, wie in den
Jugendherbergen. Nur etwa 4000 dürften ein¬
fachere Matratzen- und Pritschenlaoer sein. Zu
diesen tritt noch das Ausland (Oesterreich)
Schweiz, Tschechoslowakei, USA., Frankreich.
Holland, Ungarn, Polen, Norwegen und Brasi¬
lien) mit 51 Ferienheimen und 132 Wander¬
heimen (1446 Betten und 7047 Massenlagern in
obenskizzierterForm). Ferner ist zu beachten,
daß allein in Deutschlandnoch Gewerkschaften.
Angestellte, Sportler und Sozialistische Arbeiter¬
jugend dazu zahlreiche Ferien- und Sportler¬
heime sowie Bootshäuser schufen, die gleichfalls
alljährlich Zehntausenden Unterkunft und Er¬
holung bieten. Dabei ist der Prozentsatz der
Jugendlichen unter den Besuchern durchweg
jenem im Jugendherbergsbesuch gleichzusetzen.
Das ist ein gewaltiges Werk, das die sozialisti¬
sche Arbeiterschafterstehen ließ

Und was haben demgegenüberdie „aufbau¬
willigen" Helfer des Herrn von Popen getan?
Nichts! Sie konnten höchstens als Störenfriede
im ruhigen Aufbauwerkwirken. Oder ihre An¬
hängerinnen erlaubten sich gar bei eventueller
Mithilfe in den Jugendherbergen provokatori¬
sche Propaganda mit den extragroßen Naziab¬
zeichen. wie es uns z. B. in Rudczanny in Ost¬
preußen (Gebiet der MasurischenSeen) in die¬
sem Sommer erging, wobei sich der Herbergs¬
vater sogar noch darüber empörte, daß sich Ju-
gendherberggäste Nazipropaganda von seiten
der Bedienung energisch verbaten.

In der letzten Nummer der „Jugendher¬
berge" glaubt man mit besonderem Nachdruck
darauf Hinweisenzu müssen, daß das Jugend¬
herbergswerk Heimatliebe und Heimatkultur
fördere. Das erscheint uns selbstverständlich.
Wenn man dabei aber wieder einmal vom
„Vaterland " als von dem Land spricht, „das
man um des Landes selbst willen liebt", im
Gegensatzstehend zu den anderen Ländern, so
beschreitetman damit zweifellos wieder einmal
recht nationalistische Bahnen. Wir halten es
da schon mit der Auslegung des Führers der
SozialdemokratischenPartei Deutschlands. Otto
Wels, als er in der großen Kundgebung im
Berliner Sportpalast davon sprach, daß wir mit
unserer Vaterlandsliebe, die herauswäcksi aus
dem Zusammengehörigkeitsgefühlmit dem Ge¬
biet. in dem wir aufgewachsensind, in dessen
Natur wir unsere Erlebnissein uns aufnahmen.
dessen Sprache und Kultur in uns lebendig
wurde, nicht in aller Oeffentlichkeit prunken
und jede nationalistischeAuswirkung gegen die
anderen Länder entschieden ablehnen. „Vater¬
land ist heute eine Notgemeinschnft". sagt der
Leitartikler der „Jugendherberge", und in der

gleichen Nummer beschwertman sich über die
übermäßige Ausnutzung dieses Heimatswerks
durch Arbeitslose. Offenbar weiß man dort
auch heute noch nicht, wie bitter notwendig
gerade den Erwerbslosen solche Heimstätten sind,
weil der kapitalistische Ausbeuter in der ..Not¬
gemeinschaft" oft die Heimat zur Hölle werden
ließ.

Vor dem Schwurgericht in Görlitz legte
heute der „schlesische Landru". Just, ein Ge¬
ständnis  dahin ab, daß er die ihm zur Last
gelegten Giftmorde als seine Taten zugab.

Der Kreuzer „Karlsruhe"  traf heute
vormittag in Kiel nach einjähriger Weltreise
wieder ein. Dem Schiss wurde ein großer
Empfang bereitet.

Der Kapitän der „Europa«, Kommodore
Johnsen,  der auf der Fahrt nach Amerika
durch den Schiffsarzt hatte wegen Blinddarm¬
entzündung operiert werden müssen, ist in Neu-
york gestorben.

SozialiMIlhe MAterbMe.
Am 23. November wurde von einer kon¬

stituierenden Versammlung führender Persön¬
lichkeiten der sozialistischen Idee im Hause des
Verbänden und Vereinigungen den schwer rin¬
genden sozialistischen Dichtern ihr heute doppelt
notwendiges Schaffen wirtschaftlich zu erleich¬
tern. Darüber hinaus soll — wenn irgend
möglich — schon im Spätherbst 1933. wie auch
in den folgenden Jahren , ein Jahrbuch der
sozialistischenDichterhilfe herausgegeben wer¬
den. Ohne doktrinäre Enge sollen in ihm die
verschiedenstenStrömungen sozialistischerDich¬
tung so eingefangen werden, daß das Jahrbuch
zum Spiegelbilde des proletarischen Ringens
der Zeit wird. Der Monatsbeitrag beträgt
50 Pf. und schließt den Bezug des Jahrbuches
tu sich ein. Organisationen und Vereinigungen
können sich selbst einschätzen: ihr Mindestbei¬
trag beträgt wie bei den Einzelpersönlichkeiten
sechs Mark für das Jahr . Die konstituierende
Sitzung ermächtigte laut Statut einstimmig das
Kuratorium , aus sich heraus den verantwort¬
lichen Vorstand zu bilden. Sein erster Vor¬
sitzender ist Staatsminisier Grimme, zweiter
Vorsitzender Albert Vrodbeck. Generalsekretär
des Volksbühnenverbandes. Schriftführer Lothar
Erdmann. Schatzmeisterund qeschäftsführender
Sekretär Bruno Schönlank: Beisitzer sind Carl
Fehsel. Vorsitzender des Deutschen Arbeiter-
Sängerbundes , und Schriftsteller Friedrich
Wendel. Zuschriften an die S . D. H. sind zu
richten an Bruno Schönlank. Berlin -Zehlendorf.
Waldhüterpfad 69. Beitrö -- sind zu überwei¬
sen auf das Postscheckkonto der Arbeiterbank.
Berlin , Kontonummer 141 528, für „Sozialisti¬
sche Dichterhilfe".

VDlkswirtsetfQft.
Konjunktursorschungsergebnisse. Das Kon¬

junkturforschungsinstitut gibt das Arbeitsein¬
kommen für das 3. Vierteljahr 1932 mit 6,8
Milliarden an. Es hat einmal, im 3. Viertel-"
fahr 1929, über 11,2 Milliarden betragen. In
der Krisenzeit eine glatte Halbierung erfolgt.
Im 3. Vierteljahr 1932 zeigt das Arbeitsein¬
kommen gegenüber dem Vorvierteljahr noch
immer konjunkturellen Rückgang. Dagegen ist
im Unternehmereinkommen, auf das sich ja die
Belebung der Wirtschaftstätigkeit sofort aus-
wirkt, eine leichte konjunkturelleBelebung ein¬
getreten. Obwohl nach dem Konjunkturfor¬
schungsinstitutdie Belegschaften der Verbrauchs-
gllterindustrien gegen den Papenschen Lohn¬
abbau häufig erfolgreich Widerstand geleistet
haben und obwohl die Unternehmer von sich aus
die Lohnsenkungsmöglichkeitennach der Papen¬
schen Notverordnung nicht durchwegausnutzten,
sind Löhne und Gehälter bis zum Oktober 1932
weiter gesunken. Für die Zukunft meint das
Institut , „Laß üas Arbeitseinkommenvielleicht
mit der Belebung der Beschäftigungetwas zu¬
nimmt, aber nicht mehr sinken wird". Es habe
aber „vielfach den Anschein, als ob die Mehrzahl
der Arbeitseinkommen so niedrig seien, daß sie
mit ihrer Verwendung Uir Nahrung und Miete
zumeist erschöpft sind und damit für den Markt
der industriellen Fertigfabrikate überhaupt
nicht nennenswert in Frage kommen."

Freundinnen.
„Findest du nicht, Erika, daß meinem Bräuti¬

gam der Vollbart gut kleidet?"
„Unbedingt . . . man sieht dann nicht soviel

vom Gesicht!" _ _

VeSeftaften
Silberhochzeit. Am heutigen Tage feiern

Herr Karl Benze  und Frau in Rüstringen.
Ansgaristraße 15, ihre silberne Hochzeit.

GewerNthaMitver
Verimmnlimasraiender.

Freitag , 7.30 Uhr, im Saale des Ee-
werschaftshauses: Werkstatt-
versammlung  für Schiffbau-
Außen, Maler , Dockbetrieb und
Bootsbau. — Freitag , den 9., und

Sonnabend, den 10. Dezember, 8 Uhr, im
„Werftspeisehaus" : Filmvorführun¬
gen: „Von den Alpen bis vor die Tore
Roms." Eintritt 10 Pf. Angheörtgekönnen
eingeführt werden. Für arbeitslose und
invalide Mitglieder werden Freikarten auf
dem Büro ausgegeben. — Sonnabend, 17.
Dezember, abends 7 Uhr, Versammlung der
Kesselschmiede  im Gewerkschaftshausj
Kluozimmer.

ZdA.-Jugend. Morgen: Heimabend fällt aus,
dafür Unterhaltungsabend des Spiel- und
Lesekreises. Treffpunkt 8 Uhr im Heim.

Für lue Schnttleinniu mraniworklich Rein¬
hard Nieter,  Röstlingen . — Druck und

Verlag Paul Hu«  L Co.. Rüstringen.
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Beschlüssedes Stadtrats vom 5. Dezember
betreffende

1. Grunderwerb an der Peterstraße,
2. Uebernahme verschiedenerStraßen
vom 8. bis einschließlich 21. d. M. im Rat-
Zimmer 100, öffentlich aus.

Rüstringen , den 6. Dezember IS32.
Stadtmagistrat . Dr . Paffrath.

Mkke

liegen
Haus.

Freiwillige Feuerwehren Wringen
Dis Hauptversammlungen der Wehren finden

statt: WehrI am 30. Dezember 1932 bei Walker
Wehr II am 28. Dezember 1932 bei Junglas.
Beginn 20 Uhr.Erschein.Dienft.Das Kommando

Staatliches Realgymnasium
zu Rustringen.

Die Anmeldungenfür Ostern 1933 werden
an folgenden Tagen entgegengenommen:

Montag, den 12. Dezember»17 Uhr pünkt¬
lich, für die Buchstaben A bis K,
Donnerstag, den IS. Dezember, 17 Uhr
pünktlich, für die Buchstaben L bis Z.

Ich bitte vorzulegen : 1. standesamtlicher Ge¬
burtsschein oder Stammbuch , 2. Impfschein.

Am Realgymnasium soll im Anschluß an die
preußischen Schulen von Ostern 1933 an das
spranzöfische als erste neuere Fremdsprache von
Sexta an gelehrt werden.

Rüstringen , den 7. Dezember 1932
Der Oberstudiendirektor. Or. Lauterbach.

^IS ?S AssSÜSirLs

N>M ?SN arrk <§IS?

ssUrjs^snQssetimsLk fincksnSis bei
uns Ü3S kioiiiigs.

Unser Prinzip:
QusIilütswsi 'snrunisZrigsn ^ i'sissn

so « oe

XsufsiÄUS kür Gssoksnks

WM » LWkB» tIN « IgSl »SlIe«SlebetlirbuIg"
^ MM Lek.e Nüdlenwös ü. Vamm8tr.

kra AI<r L HVa r v I» »Llsr ^ L7l.
'V Leilsodrittsir u.

sLmtNvtrv rLrtSio-LSttAii»Asi»» bauL Lul »»«.

VLb
Ua ^sn -, Darin -, DIutrsini ^unM - und

Ädtührmikiei sind:
Kriiulnr »nick

1Vort « H»o « v' 8 I' itll ii.
2u habsrr in Äpalbsksn.

Mlldmlkmi
in billigen" ' „

Die schwarze Kunst, wie der Buchdrucker
sein Handwerk nennt, hat seit Jahrhunder¬
ten den stärksten Anteil an der großen
Entwicklung von Technik, Kunstu. Wissen¬
schaft. Ist ein interessanteres Spiel denkbar
als ein solches,welches dem Kinde die Mög¬
lichkeit gibt, selbst Buchdrucker zu spielen?

MMMei
mit 86 Typen in Schulschrift und K SK
Zubehör . nur v . öv
mit l32 Typen in Schulschrift und K 0K
Zubehör . nur V. VV
mit l89 Typen in Schulschrist und K VK
Zubehör . nur U. lM
mit 124 Typen in Schulschrift und 1 SK
Zubehör . nur t . Lkl
mit 498 Typen in Schulschrift und 1 KK
Zubehör . nur l . vv
mit SV8 Typen in Schulschrift und K Sk
Zubehör . nur L. L»

Bv!ksbulhhagi>lu«g
Wilhelmshaven, Marktstraße 46, Telefon 2158
tl. die Filialen in Brake, Nordenham,Oldenburg
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Mist
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kloeb nie war krssse uud
kublikum so begeistert
vis bei diesem Orokküim.

N.L.ain mittag sebrsibt:
v »s Ist eti » k4Im wie
man ikn io 0 «uts «klrti >ck
aaolr mlvdt gssebsu bat
ltlarlr Vnblv kür die
Lllsebaueiiuusn divers
anckValenlIuo ruglsieb.

Ssvl . I -olraK-rkiirsigsr
sebrsibt ; 8»1«rliv /tuk-
nulraren dadsil »vir
n«vl» » I« ZeseNen.

SsrlDaLSdlattsebreibt:
Ria Lleistsrwerk — eia
Rekord — eioe Ramera-
kunst — eia groll. Rrkolg.

lierl . Kurier sebrsibt:
Ls ist einer der siorig-
artigstso kilms dis seit
Kestebsll der Rinomato
grapbie gedreht worden
sind — sin nnübertrsk-
liobsr kilm.

LlieliSikMNlöii
üsMiMzeiiil

Srew Sarvo
spriebt dsutsek in dem

Oroklllm

cvmn
M<KURS VM
in ihrem ersten Oroöülm

»iMSelillili
MkiW

Lins Romödis Lum
'lotiaobsn in deutscher !

Lpraebe

I' reiuitzre Uounersiag

Sns s « 8t « ist s «vnck « gnt kilr nn8 «r « S « 8nvi »« v

SlelMNiiebit

PlSttlehrliM
stellt ein
Dampfwäsch. Nordstern,
Kasernenstr . 7, Tel. 161.

Suche für meine Tochter
Stellung auf ganz, ohne
Entgelt . Offerten unt.
V. 5854 a d. Exp. d. Bl

In meinem srostfreien
Kartoffellager finden die
Wohlfahrts -Empfänger
trockene handverlesene

prima

Probenahme gern ge¬
stattet.

vmHenvol ».

Er . KausinalilMeii
zu verkaufen.

Rüben, Börsenftr . 58.

Jg . Weiße Milchziege
zu verk. u. Sportwagen
geg. Schaukelpferd z. t.

E. Gerdes jun «,
Schmidtshörn , Hooksiel.

MerMez . verlaus.
an Bismarckstr . Z ers,
Fritz-Reuter -Str 1l.

AM Aeil . Mi
mit Tisch u . 2 Stühle,,
div. kl. Borten , sowie II
Vertiko, sehr billig zu
verkaufen.

Kaiserstr . 17, 4. Etg.

Ausziehtische
besonders billig.
Hartlicb , Grenzstraße33.

Gut erh. Fellschaukel-
pserd u. Photoapparat,
9X12, m. Zubeh. z. verk
Siebethsb . Str . 22a, p. l.

gut erh., zu verkaufen.
Schützenskr. 20, 11.

Radio äußerst billig
Batterie -Empf., 5 Röhr ..
Akkumulator , Gleich¬
richter . Abds. 5-8 Uhr.

Holtermannstr . 16,1.

Fast neuer , wenig ge¬
brauchter Hörapparat
billig zu verkaufen.
Wo. sagt die Exp. d. Bl.

14 Stück Weiße Leghorn-
Hühner m. Hahn billig
z. verk. (Brut 31 u. 32).
Endes , Schlosserstr. 14.

Ackerbudcm. Dünger¬
haufen z. verk., Acker k.
beigegeben werden.
Mitscherlichstr. 14. U M.

Smen -Wrrad
m. Dynamo zu verkauf.

Kleine Straße 3.

äurseii -kir-

4S0 000 kfL
Lose babsu : io irUstrin ^ u Wilkellustluveii:
Voibsbuebbaudiullg , Lollsumverteilungsstsliso , de!
Karstadt , in den Oswerkscbakts - und ärbeiterwobi-
kabrtsbursans und in allen , dnreb Linkste kenntlich

gemachten Stellen.

lMMMKlllkUINSNKMWMM

35oncies/leiten fürLiek
Dar seoAe Merre - 1»feiraurrckseiben

Jecter 50 . Verucker
eure gute Tafet Lekokotacte

Latt Xaffee unct 2 Ltück Xueken für 20

Wm 8ieM IM M Um öemli!

zu verkaufen.
Mühlenweg 67, l l.

So msnrko v»u«Itrst>io
«aiirloDt unvesekßot
Sn Äon pspjoMHokd

^ .ber äis 2eituuZ rvirä iamier Zeleseai
Live ^ rkastrunZ, 6ie eiZentlicli 211 alt
sein sollte , als 636 man sie immer
ivieäerliolen muk.
V̂ is emkacli 6er V̂ eZ, um 2U luuseuäsn
spreclieu r:u Iröuueu ! Oie iLZesrsituuZ
Zibt jeäem T̂ u^ebot eine R.esonLU2 , ivie
sielreiu anäeresV ^erbemittel LulbrillZen
lcauu.
V̂ er 6is iverbeaäe Xralt 6er 2eituuZs-
Lu^eige kür sicli ausrunutrieu verstellt,
ksvveist , 6a6 er rvirldicli billig iverbeu
1k3UU.

Daser Vertreter steht suk ^ arut Zerns mit
Vorschlägen rur Verkügung.

Vollublstt
»ÜLtWiNSVN . pvßLVrt » . rs

»»W»>ck

SW erh.Kvllbenkvii
zu kaufen gef. Prersoff.
unt . V. 5860 a. die Exp.

MWenM
z. kaufen gef. Prersoff.
unt . V. 5867 a. die Exp.

Wer gibt gebrauchten
Puppenwag . a kinderr
Familie billig ab ? Off.
unt . V. 5892 a. die Exp.
Gut erh. Rähmasch., am
liebst, versenkb, geg. bar
zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 5900 a die Exp.

tRMüINl
Eins. MI. Zimmer
billig zu vermietest

Hindeuburgstr . 12, II .,

Mbliertes Zimmer
zu vermieten.

Börsenftr . 72, 1. Etg
2räum . Wohnung

zum 15. Dezemberz. ver¬
mieten. Näheres

Ulmenstr . 21, Laden.

3-ilMM. WollNNg
zu mieten gesucht. Off
unt . V. 5853 a. die Exp

2räumige Wohnung
sofort oder zum 1. Jan.
l933gesucht. B. Janßcn,
Einigungsstr . 19.

Jagdhund
dt. Kurzhaar , br. Tiger
(Name Teil) entlausen.
Wiederbr erh. Bslohng

Leffers, Kirchreihe 17,
Fernspr . 1616 und 80

Harms, Mgerkeller
Donnerstagabend

8. Dezember:

8k. MK-SU.
An jedem Tisch «ine

Gans.

VI«lK8
tür

fskik-Sks!
ru Kaden bei

psill«llgLüo.
pL «o » r «M» So »6

Unbedingt zuverlässig
repariert fede

IHLi«
zu wirtlich  tnlidev
Preisen

OI»r . Kv « i»,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 22.

IjlSllM llislticli
in

Die lVIsisisi'spionin des
I »U8 »8t vir » l ilir, ! >

llöiÜKÜöi ffölS!!«»ÄN-VMW
Uöstrinsen VViibeinisiiavp,,

irreltng , «len ». u . 8<>i>nnbon «I, Uen 1,
» «Leurber , ndenlis 8 Uvr

in » „ Werltspvisebons " lgrover 8»«»

^ilm - v05fükfungi

von clenÄipea biz
vofLiie ^ ofsÄom
Unsere Llitgiisder und ibrs Lngeböri^
sind darin bsrül . sin geladen . Lintritt ly xx
Arbeitslose u. invalide Klitgiieder erhalte

auk dem Vsrbandsbüro Lreikarten.

vis Ortsvervrnltunß.

WK-8MIIMII-I.M
Ziehung am 13. Dezember.

Höchstgewinn LOOOO Mark.
Lose ä 50 Pf .. Doppellos 1.00 Mk., empfiehlt

SieUvvitters , Lotterie-EinnchW,

MriMk MistWllW
UMr . N. Fen>!»r. 1U

rugonlo « rrsuring»
in allen Lrsislagsa vorrätig . Oravisrung giM !

Suttksnge » »
MitsvUerlielistraüe 4, Koke SörsenstrsSe,

Ligens Reparaturwerkstatt.
Reparaturen ru den bilUZstsu kreisen.

Ocr ss mW crumöglüchist , kür ckr's mH
clniäLüch msr'nss OrenLi/crbiläcrmLvon cksn
AsmsWcisbürAsrn , sowks von !Vak nml
k'srn anssg -crngisnsn A!üökwän§ohs neck
Zkrnng 'sn psrsön/ . an ckanLsn. so §prseLs
rob crnk ofisosrnst ŜAS rnsrnsn hsrafiofislsn
Dank ans.

Zcrncks, ckon§. Dsssrndsr 1SZZ.

V Mr, *«
AsvrsWcksvorLishsr:

Onrob Ilngliiokskall verstarb unser
lieber Vater , 6roK vatsr und Lrnder

Uligiist kiel
im Älter von 72 llabrsn.

Dies Leigen tiskbstrnbt an
Sie irsuernaen liinüer

und Äugsbörigen.

Der Tag der Rinäsodsrnvg wird void
bekannt gegeben.

8 « L»» IK« »»»« Kv3li8vI »« Dsrtei
Ortsgruppe XVllkelinskavsn-Rüstriiiseii

Äm Lonnabsnd , dem b. De?ewds,
verstarb unser längsübriges Kitglieo, a
Invalide

luiMi me>
Dis kartei wird dem Verstoibeueuei»

sbrsndss Äudenken bswabrsa.
Der Dag der Rinäsobsrnag wirä»o°°

bekanntgegeben . ^ Vorsts

8 .1S Da gl. im Äbounement Locke es -10,
Pkw - rrielkkirH von
- > — M»— —» b,Av
s .so Lonntag , 11. DöL, naobw.

vo »n »örwe«
Rarten von 30 kk. bis 1

7.S0 Lonntag , 1l . Den., abends
Opsrettvir -kreiirlsre

Vas 0ksjmälie »Nkr>̂

Dis 4. Rate muk eingelöst ^ erdeo-

?F

> >»klm llikllikliV
Dis Nsisterspiuniii «iss WeltV^ '

v » 8 ist « ii » klick»-
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